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Erſcheint wöchentlich. 
Vierteljährl. Pränumerations ⸗Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 
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Die Bedeutung der landwirthſchaftlichen Vereine und die 
Nothwendigkeit ihrer Neorganifation. 

Bekanntlich wurde im Jahre 1850 auf Anregung des Haupt⸗ 
Direktoriums des landwirthſchaftlichen Central-Vereins für die Mark 
Brandenburg und die Nieder:Laufig von dem königl. Minifterium 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten eine Berathung über 
wichtige Intereſſen der Landeskultur mit Abgeordneten der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Provinzial: Vereine angeordnet und wurden darauf von 
dem damit beauftragten Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium vier Perſonen 
aus jeder Provinz einberufen. 5 

Gegenſtand der Berathung war: 2055 

„Verſtändigung über Grundſätze und Berathung von Maßregeln 

zur Förderung der landwirthſchaftlichen Intereſſen durch das 

übereinſtimmende und verbundene Wirken des Landes⸗Oekonomie⸗ 

Kollegiums und der landwirthſchaftlichen Vereine.“ 

Dieſer Kongreß faßte den Beſchluß: ö x 
„Die Verſammlung erklärt ſich mit den in dem Kommiffions: 
Berichte in Bezug auf Errichtung von Landwirth⸗ 
ſchafts-Kammern entwickelten Beweggründen und Vorſchlä⸗ 
gen im Allgemeinen einverſtanden, und beſchließt in Folge deſſen, 
das königl. Miniſterium zu erſuchen, nach Maßgabe gedach⸗ 
ter Vorſchläge die orga Vertretung and! benen 5 
lichen ee bald 8 möglich in Ausf rung zu bringen.“ 

Nach dem vom Plenum einſtimmig angenommenen Kommiſſions⸗ 
Berichte war die Kommiſſion zuvoͤrderſt darin einverſtanden: 

„daß die Landwirthſchaft, als das in unſerem Vaterlande wich⸗ 

tigſte Gewerbe, einer beftiedigenderen und geregelteren Vertretung 

bedürfe, als ſolche bisher beſtanden hat,“ 

und ſprach die Ueberzeugung aus: 

„daß das beſtehende landwirthſchaftliche Vereinsweſen jeder 

derartigen Vertretung zur Grundlage dienen müſſe, 

an ſich aber ſelbſt noch der größeren Ausbreitung, geregelteren 

Organiſation und mehrerer Kräftigung bedürfe.“ g 

Die Vorſchäge der Kommiſſion zur Erreichung des Zweckes gin⸗ 
gen auf Bildung von Landwirthſchafts-Kammern in drei 
Stufen, analog den drei oberſten Stufen des Vereins⸗ 
weſens, alſo N a 

a) einer Central⸗Landwirthſchafts⸗Kammer oder kan 
deskultur⸗Rathes; 

b) Provinzial: und 

e) Bezirks⸗Landwirthſchafts⸗Kammern. 

Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium bevorwortete den Kongreßbe⸗ 
ſchluß „angelegentlich“, namentlich auch in Beziehung „auf eine 
baldige Einleitung der zu nehmenden Maßregeln“ und mit dem Bei⸗ 
fügen, „daß es ſich von einem beſchleunigten ernſtlichen Eingehen auf 
die Wünſche der Vertreter einen ſehr günſtigen Einfluß auf das künf⸗ 
tige Verhältniß zu den landwirthſchaftlichen Vereinen verſpreche.“ 

Der Kongreß-Beſchluß und die Bevorwortung des Landes⸗Oeko⸗ 
nomie-Kollegiums hatten keine weitere Folge, als daß im Jahre 1859, 


alſo 8 Jahre ſpäter, eine Reorganiſation des Landes⸗Oekonomie⸗ 


Kollegiums inſoweit erfolgte, 

„als der adminiſtrative Theil der bisherigen Aufgabe deſſelben 
dem inzwiſchen entſtandenen Miniſterium für die landwirthſchaſt⸗ 
lichen Angelegenheiten zugefallen, eine engere Verbindung zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem Kollegium herbeigeführt und in dem letz⸗ 
teren das praktiſche Element durch Vertreter aller Provinzen 
verſtärkt wurde.“ 

Dieſe Verſtärkung beſtand in der Berufung „außerordentli⸗ 
cher Mitglieder“ in das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium. 

Von der Errichtung von Landwirthſchafts-Kammern war nicht 
weiter die Rede, und bis zum heutigen Tage ſieht der obige Kon: 
greß⸗Beſch luß einer Berückſichtigung entgegen. 8 

Das iſt kurz die Geſchichte der Beſtrebungen für Errichtung von 
Landwirthſchoofts⸗Kammern !“). 

Wenn es ſich bei dieſen Beſtrebungen hauptſächlich darum han⸗ 
delte, einen Ein iftuß der landwirthſchaftlichen Vereine auf das, dem 
Herrn Miniſter für die landw. Angelegenheiten als berathender Kör: 
per beigegebene Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium zu ſchaffen, fo iſt ſehr 


zu bedauern, daß der Kongreß⸗Beſchluß von 1850 und das denſel⸗ 


den fo. kräftig unterſtützende Gutachten des Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
giums ſpurlos vorübergegangen ſind; denn eine Berückſichtigung kann 
in der Berufung außerordentlicher Mitglieder in das Kollegium durch 
den Herrn Miniſter — mit Ausſchließung jedweder Beiſtim⸗ 
mung der landwirthſchaftlichen Vereine — ſchwerlich ge⸗ 
funden werden. Die freie Wahl der Vertreter der Landwirthſchaft 
*) In jeinem Bericht an den Herrn Miniſter für die landw. Angelegen⸗ 
0 ap betreff. die Förderung der landwirthſchaftlichen Statiſtit, vom 
5. September 1862, bezeichnet Dr. Engel die Errichtung von Land⸗ 
wirthſchafts⸗Kammern als eine „wichtige Organiſationsfrage“ auch in 
Beziehung auf die landwirthſchaftliche Statiftit, 
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wirthſchaftlichen Intereſſen angeſehen werden. Im Königreich Sach⸗ 
ſen hat dieſer Grundſatz längſt Anerkennung gefunden. Geheimer 
Rath Reuning, ein Mann, der ſich um das dortige landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereinsweſen hoch verdient gemacht hat, erachtet den Ein⸗ 
fluß der landwirthſchaftlichen Vereine für einen ſo mächtigen, daß er 
es geradezu für unmöglich hält, „ohne fie zu erſprießlichen Reſulta⸗ 
ten zu gelangen“; und zwar in doppelter Beziehung legt er den 
Vereinen große Wichtigkeit bei: indem dieſelben einmal die zu ver⸗ 
folgenden Wege und Mittel zu deren Erreichung zu bezeichnen, be: 
rufen ſind (und inſoweit dienen ſie als Organe der Regierung), und 
zum Anderen, indem fie in ſich Anregung, Belehrung und landwirth⸗ 
ſchaftliche Bildung weiter tragen. 

Sehr viele Zwecke der Landwirthſchaft vermag die Regierung 
allein nicht genügend zu erfüllen, mindeſtens wird ihr Streben in 
vielen Fällen immer ein ſehr ſchwieriges ſein, wenn ihr die landw. 
Vereine fernſtehen und ſchon deshalb der gute Wille fehlt. Einzelne 
intellektuelle Kräfte, von der Regierung aus der Mitte der Landwirthe 
herangezogen, koͤnnen und werden ſich freilich auch nützlich machen; 
es geht ihnen aber doch mehr oder weniger das volle Vertrauen 
ihrer Fachgenoſſen ab, und auch die Summe ihrer Intelligenz iſt 
zweifellos eine geringere, als die einer großen Zahl von Männern, 
welche in den landwirthſchaftlichen Vereinen wirken und unter denen 
ſich gar viele Koryphäen des Landbaues und ſeiner Nebengewerbe 
befinden. Je beſſer dieſe Vereine organiſirt ſind — und dies laßt 
ſich nur auf dem in dem mehrerwähnten Kongreß ⸗Beſchluß bezeichne⸗ 
ten Wege erreichen — je inniger ihre Verbindung mit der Regie: 
rung iſt und je mehr ſie ſich eines“ Einfluſſes auf letztere bezüglich 
der Förderung aller Landwirthſchaftszweige' bewußt find, mit deſto 
größerem Eifer werden ſie auf die Erreichung des Zieles hinarbeiten; 
— fie werden aber der Gleichgiltigkeit verfallen und ermatten, wenn 
10 ſich abgeſtoßen, oder auch nur unberückſichtigt in ihrem Wirken 
ſehen. 5 
Da es nun aber nicht angeht, daß das Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
gium mit Hunderten von landwirthſchaftlichen Vereinen in unmittel⸗ 
bare Beziehung tritt, ſo iſt eine Gliederung in dem Vereinsweſen 
nothwendig. Central⸗Vereine beſtehen ſchon in faſt allen Provinzen, 
und aus ihnen laſſen ſich die Provinzial⸗Landwirthſchafts-Kammern 
leicht konſtituiren; die Zuſammenſetzung der Bezirks⸗Kammern, die aus 
vielen Gründen nicht überflüſſig erſcheinen, würde ebenſo wenig Schwie⸗ 
rigkeiten haben, und eine Central-Landwirthſchafts-Kammer hatten 
wir gewiſſermaßen ſchon im 1850er Kongreß, mit dem weſentlichen 
Unterſchiede gegen die intendirte Central-⸗Kammer, daß zu jenem 
Kongreß die Vertreter der Landwirthſchaft von der Regierung aus⸗ 
gewählt und berufen waren, wohingegen in der letzteren Kammer 
die in den Provinzen gewählten Vertreter berathen würden. 

Eine Reorganiſation der beſtehenden Kreis- oder Lokal⸗Vereine 
müßte ſelbſtverſtändlich vorausgehen, damit hier eine genügende ört— 
liche Repräſentation hergeſtellt werde. 

Der gegenwärtige Aufſatz hat nur zum Zweck, die landwirth: 
ſchaftlichen Central⸗Vereine, ſowie die Notabilitäten der Landwirth⸗ 
ſchaft zur Wiederaufnahme und Verfolgung eines heilſamen Werkes 
von Neuem anzuregen. Die Bahn iſt durch den 1850er Kongreß 
gebrochen. F. Goͤbell. 


Erfahrungen über Milchvieh. 
Vom Wirthſchafts⸗Inſpektor Heinrich Struwe. 
(Schluß.) 

Was nun die Erträge durch's Verbuttern und Verkäſen der Milch 
im Allgemeinen betrifft, ſo ſind dieſe ebenſo verſchieden, als in Schleswig 
und Holſtein. Bei reichlich gutem Futter gehören nur 13 bis 14, 
bei geringerem Futter aber bis 18 Litre zu einem Pfunde Butter, 
und dieſem entſprechend find auch die Gelderträge, welche vom höch⸗ 
ſten Ertrage von 90 Thlr. bis unter 40 Thlr. pro Kuh und Jahr 
angetroffen werden. 

Welche von den beiden Racen nun am ventabeliten, bedingen 
jedesmal lokale Verhältniſſe. 

Im Allgemeinen gelangt man durch die verſchieden angeſtellten 
Berechnungen an Ort und Stelle zu der Ueberzeugung, daß dem 
Angler Vieh der Vorzug für ſolche Wirthſchaften zu geben ſei, wo 
es nur auf Milchertrag ankommt und wo hauptſächlich Futter ge⸗ 
ringerer Qualität verwendet werden muß. Das kleine, leichte Vieh 
iſt auch ſelbſtredend durch das thätigere Freſſen und Wiederkäuen 
mehr geeignet, im Volumen größere Futtermaſſen aufzuehmen, als 
das bis zum doppelten Gewicht ſchwere Vieh es vermag, folglich 
auch das Futter geringerer Qualität beſſer auszunützen; hiernach dürfte 
als Grundſatz anzunehmen ſein, daß das große holländiſche Vieh nur 
bei reichlichem und gutem Futter mit Vortheil zu halten, niemals 
jedoch in ſolchen Wirthſchaften, wo die Schafe in erſter Reihe ſtehen 
und das möglichſt geringere, ſaure und harte Heu durch Milchvieh 
verwerthet werden muß. Bei ſolchen Verhältniffen wird man immer 
gut thun, das Verlangen nach Paradevieh aufzugeben und liebes 
das kleine Angler, oder auch nur das kleine Landvieh mit beſcheide⸗ 
neren Anſprüchen zu halten, welches unter ſolchen Umſtaͤnden immer 
den billigſten Dünger liefert. So mag es mir geſtattet ſein, an die⸗ 
ſer Stelle und in ähnlicher Beziehung auf das ſchleſiſche Landvieh 
zurückzukommen. 8 

Wiewohl früher auch für ſchoͤne Auslands-Racen paſſtonirt, kaufte 
ich im Jahre 1859/60 nach und nach bei billigen Preiſen 40 Stück 
rothe und rothbunte, kleine, aber möglichſt junge Landkühe zum 
größten Theil auf den Brieger Märkten, meiſt von der linken Oder: 


Zu beziehen durch alle 
Buchbandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


eilung. 
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uferfeite, aus der ſandigen Gegend und von kleinen Wirthen, und 
gab im Durchſchnitt pro Stück 25 Thlr. 19 Sgr. Dieſer ge⸗ 
ringe Preis rechtfertigte ſich dadurch, daß die gelten Kühe mit in 
den Kauf genommen wurden, welche immer in großer Zahl von 
den kleinen Wirthen auf den Märkten geſtellt werden. In den klei⸗ 
nen Wirthſchaften fehlen oft die Bullen, daher kommt es, daß ſo 
manche Kühe das Rindern immer zu ſpät durch Zeichen erkenntlich 
machen und alsdann gelte bleiben. Dieſe Erfahrung beſtätigte ſich 
bei den güſt angekauften Kühen; von den 19 Stück rinderten 17 in 
der Zeit von zwei Monaten nach dem Ankauf und kamen alle wie⸗ 
der zum Kalben. Eben dieſe wurden auch in der Mehrzahl beſſere 
Milchkühe, als die, welche erſichtlich als neumelke und hochtragende 
gekauft waren; letztere werden meiſt nur wegen hohen Alters oder 
ſonſtiger Fehler zum Markte gebracht. 

Auch in dieſer mir anvertrauten Wirthſchaft war es ſtets üblich, 
die Schafe in erſte Reihe zu ſtellen und das Heu von den ſauren 
Feldwieſen mit den Ochſen und Kühen zu verfuttern. 

Dieſe Kühe erhielten den Winter über außer dem geringen Heu 
noch Sommerſtroh, Rüben und Tränke von etwas gedämpften Kar⸗ 
toffeln und Futtermehl — pro Kuh täglich auf 18 Pfd. Heuwerth 
berechnet —, und hielten ſich die anſpruchsloſen Thiere bei dieſem 
Futter in gutem Nährzuſtande und lieferten folgende, anſcheinend 
niedrigere Erträge. Im Jahre 1860/61 40 Kühe 905 Thlr. 8 Sgr. 
5 Pf., pro Kuh im Durchſchnitt 22 Thlr. 19 Sgr., und zwar ſind 
gemolken 33,239 Quart, pro Kuh im Durchſchnitt 831 Ort. Milch, 
davon haben 32,195 Quart 2752 ½ Pfund, oder ca. 11 Quart 
1 Pfund Butter gegeben; die Butter berechnet pro Pfund nur ca. 
6¼ Sgr., und iſt nach extra dafür ſpeziell geführter Rechnung das 
Quart Milch durch Verbuttern mit ca. 9 Pf. verwerthet. 

Im Jahre 1861/62, nachdem 5 Ältere Kühe verkauft, brachten die 
bleibenden 35 Kühe 907 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf., pro Kuh im Durch⸗ 
ſchnitt 25 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf., und ſind gemolken 33,520 Quart, 
pro Kuh im Durchſchnitt 957 Quart Milch, davon haben 32,440 ½ 
Quart 2554 ½ Pfund, oder ca. 12%, Quart 1 Pfund Butter ge: 
geben; die Butter brachte im Durchſchnitt pro Pfund ca. 67, Sgr., 
und iſt das Quart Milch mit ca. 8%, Pf. verwerthet. Hiernach iſt 
erſichtlich, daß im erſten Jahre bei zum Theil güſten Kühen im Ver⸗ 
hältniß weniger, aber in Qualität beſſere Milch gewonnen worden 
iſt, da im zweiten Jahre 1 Quart Milch mehr zu 1 Pfund Butter 
erforderlich war, ſowie auch das Quart Milch nur mit 8%, Pf. 
trotz der höheren Butterpreiſe verwerthet worden iſt. 


So gering hiernach auch der jährliche Geldertrag pro Kuh er⸗ 
ſcheint, fo iſt ſelbiger auf die aus den verſchiedenen Gegenden zu: 
ſammengekauften Thiere bei dem aufgewendeten Futter doch hoch zu 
nennen und die Haltung derſelben unter ſolchen Verhältniſſen ge⸗ 
rechtfertigt, da ſelbige das Futter nach allen Berechnungen noch höher 
verwerthet haben, als die Schafe bei den billigen Wollpreiſen; und 
es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſelbe Heerde bei beſſerem Futter 
dem jetzigen Herrn Pächter einen bedeutend höheren Ertrag gewäh⸗ 
ren wird, ſowie auch durch das Abbinden der Kälber von den nur 
milchreichen Kühen, ohne Rückſicht auf Körperbau, bei guter Aufzucht 
und Pflege ſich eine gewiß rentable Milchviehheerde wird bilden laſſen. 

In der Mehrzahl waren die kleinen Kühe die milchreichſten, und 
zwar gab Nr. 21, als die kleinſte, ca. 500 Pfund ſchwere Kuh im 
erſten Jahre 1356 Quart Milch, wovon im dritten Monat als Neu⸗ 
melke 11%, Quart zu 1 Pfund Butter erforderlich waren; von die⸗ 
ſer, wenn auch ſehr kleinen Kuh wurde jedes Kuhkalb abgebunden, 
da ſelbige, nach Berechnung, das Futter beſonders gut verwerthete. 

Bis jetzt find hauptſächlich von den kleineren Wirthen die Koͤr⸗ 
pergrößen und Formen nicht allein der Liebhaberei, ſondern auch des 
Zugviehes wegen berückſichtigt worden, weshalb fo manches, wenn 
auch kleine, Kalb, das nach Erwarten von einer milchreichen Kuh 
wieder eine gute Milchkuh geworden wäre, doch an den Schlächter 
abgegeben worden iſt. 5 

Dieſer Fehler wird aber auch in größeren Wirthſchaften oft aus 
Liebhaberei gemacht und fo manches ſchön gezeichnete und gewachſene 
Kalb abgebunden, welches ſpäter eine ſchlechtere Milchkuh wird, als 
die vorher beſchriebenen, nicht ſchöͤn ausſehenden Kälber. 

Ob nun ſolche Wirthſchaften, wo es nöthig iſt, kleines Milchvieh 
unter den angeführten Verhältniſſen anzuſchaffen, billiger zum Ziele 
gelangen, wenn ſie die beſchriebenen Angler aus ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen anſchaffen, oder aus dem kleinen Landvieh ſich ſelbſt eine paſ⸗ 
ſende Milchviehheerde zu bilden ſuchen, muß durch Verſuche beant⸗ 
wortet werden, da in Schleſien bis jetzt das Angler Vieh wenig 
oder gar nicht gekannt iſt. n 

Im Angelland erfuhr Referent, daß eine Heerde in Starzeddel 
bei Jesnitz in der Nieder⸗Lauſitz eingeführt fein ſoll, ohne jedoch über 
die Reſultate Näheres erfahren zu haben. Ein Bericht hierüber 
dürfte von beſonderem Intereſſe ſein. Bei Herrn Argeſen in Ge⸗ 
ting im Angelland ſah Referent 1 Bullen und 13 hochtragende Fer: 
ſen rein Angler Race, welche nach Seeland auf eine große Beſitzung 
pro Stück im Durchſchnitt mit 45 Thlr. verkauft waren. Laut An⸗ 
gabe ſoll Genannter ſchon mehrere ſolcher kleinen Stämme nach ver⸗ 
ſchiedenen Ländern geliefert haben. 5 

Sollten alſo in Schleſien bei paſſenden Verhältniſſen ſolche Stämme 
eingeführt ſein, oder noch werden, ſo dürften die Angaben der Re⸗ 
ſultate von Nutzen fein, um dadurch zu wiſſen, ob die Einführung 
ſolchen Viehes anzurathen iſt, oder nicht. 

Anders iſt es bei dem Holländer und dem noch ähnlichen Vieh, 
wovon ſchon viele Heerden in Schleſien beſtehen, und welche bei den 
zuſagenden Verhältniſſen ſchon als rentabel gekannt find. Solches 
Vieh für gleiche Verhältniſſe anzuſchaffen, wird dadurch leicht, daß 
jetzt aus dieſen Heerden das Material ebenſo gut und ſogar auch 


richten überflüſſig, da ſelbige mit den genannten, beſonders bevor— 


dem Umſtande zuzuſchreiben, daß man jezt kleinere Heerden hält und 


Berichterſtatter kennt mehrere Heerden in feiner Grafſchaft, wo die Düngung mit Staßfurter Abraumſalz beſprochen. Bei dem reichen 


neter Schafzüchter. Dieſe Kreuzung habe ſich in Pennſylvanten, Vorſchub geleiſtet werden können. 


richterſtatter viele Heerden beſichtigt habe. 


ſchnittsgewicht 5 Pfd. ſei. Die Heerde des William Berry in Fälle ein geringer oder gar kein Erfolg wahrgenommen worden. 
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beſſer zu beſchaffen iſt, wie aus dem Auslande, folglich Geld in das 
Ausland zu ſchicken unnoͤthig wird. 

Ueber die verſchiedenen anderen Racen, welche in Holſlein, Schles⸗ 
wig und Holland noch als Milchvjeb gehalten werden, wäre zu be— 


Die Mutterſchafe würden im Allgemeinen den 1. November zu. 
gelaſſen, doch ſei es beſſer, mit dem 1. Oktober zu beginnen. Bei 
der Auswahl der Widder müfe man mit der größten Vorſicht ver: 
fahren, Form, Größe, Alter, Gewicht des Körpers, Feinheit, Länge, 
Elaſtizität und dichten Staud der Wolle beachten. Die Widder 
müßten 3 bis 6 Jahr alt ſein, aber niemals verwandt mit den 
Mutterſchafen, für welche ſie benützt würden, da In: und In⸗Zucht 
bei den Schafen hoͤchſt ſchaͤdlich wäre, fie ſchwäche die Konſtitution, 
vermindere die Quantität der Wolle und verringere die Verarbeitungs⸗ 
fähigkeit derſelben für den Fabrikanten. Die Böcke müßten ½ Quart 
Getreide täglich erhalten, um in Kondition zu bleiben. Mehr wie 
50, Mütter müſſe pen nicht auf einen Bock rechnen. 5 

Ein zweiter Berichterſtatter ſpricht ebenfalls ein deeidirtes Ver: 
dammungsurtheil über die Rambouillets aus, lobt die aus Schlejien 
ſtammende Heerde des Ladd in der Graſſchaft Jefferſon Ohio, welche 
von den kompetenteſten Richtern als eine decidirte Verbeſſerung der 
vorhandenen Heerden angeſehen würde. Die meiſten guten Heerden 
in Oſt⸗Ohio, Pennſylvanien und Virginia ſeien aus den ſächſtſchen 
Heerden der Herren Wells und Dickinſon, Steubenville, Graf- 
ſchaft Jefferſon Ohio, entſtanden, ſeien jetzt aber faſt durchgängig mit 
ſpauiſchen Merinos gekreuzt; nur einige Heerdenbeſitzer, die einen Stolz 
darin ſetzten, die beſte und feinſte Wolle zu liefern, wären bei der 
alten Zucht geblieben. Dem ſpaniſchen Merino müſſe man aber den 
Vorzug geben, wenigſtens einer ſtarken Kreuzung mit demſelben; in 
phyſiſcher Form und ſymmetriſcher Proportion ſeien fie beinahe voll: 
kommen. Es ſei viel vortheilhafter, kleine wie große Schafe zu zie 
hen, nicht allein bei der Produktion von Wolle, ſondern auch bei 
der von Fleiſch, da eine begrenzte Fläche Land in einer größeren An: 
zahl kleiner Stücke mehr Fleiſch produzirte, wie in einer kleineren An: 
zahl größerer Stücke, Zeiten der Dürre und des Mangels gar nicht 
zu gedenken, welche kleines Vieh viel beſſer durchmache als großes. 
Gut gezogene fpanifhe Merinos lieferten 1 Pfd. Wolle auf 12. Pfr. 
Körpergewicht, und dies werde ſich vurdy ſorgfältige Wahl wohl noch 
erhöhen laſſen. g 

Während der letzten Zeit hätten ſich faſt in jedem Dorfe Woll⸗ 
aufläufer niedergelaſſen, eie für eigene Rechnung, oder alt Agenten 
der Wollhändler und Fabrikanten in den öſtlichen Staaten die Wolle 
in der Nachbarſchaft aufkauften. 

Die Merinozucht hätte in der letzten Zeit ſolche Fortſchritte ge- 
macht, daß fie in feinem Theile der Vereinigten Staaten die ein- 
träglichſte Schafrace ſei, möge man den Wollertrag oder das Fleiſch 
berückſichtigen. — 

Ein dritter Berichterſtatter erwähnt, die Merinos ſeien im An— 
fange des Jahrhunderts in Pennſylvanien eingeführt worden, man 
habe damals das Paar bis 500 Dollars bezahlt. 

Die Rambouillets wären eine große, aber unprofitable Race, 
ſchon Bakewell ſage, die Größe allein ſei ein gemeiner Beweis für 
Verdienſt. Southdoſens wären eine gute Fleiſchrace, die Lämmer 
der mit Southdowns gekreuzten. Schafe würden an den Fleiſcher mit 
3½ bis 5 Dollars pro Stück berkauft. Southdowns⸗Wolle ſei ſehr 
billig geworden, ſie habe 1860 nur 15 bis 18 Cents gegolten 

rohem Bau, in keiner Weiſe ſchon, aber fie ſeien groß und fräf: (1 Dollar — 1 Thlr. 13 Sgr., der Dollar hat 100 Cents, 1 Cet 

tig, die Widder wogen, vier Jahr alt, 150 bis 170 Pfd. leb. = 5,16 Pf., das Pfuͤnd Wolle wurde alſo mit 5 ½ bis 7½ Sgr. 
Gewicht. Die Wolle ſei nicht fein und von hartem Charakter, bezahlt). ö . i 
ihre Elaſte at und Verfilzbarkeit ſehr gering. Dieſe Race hätte Ein anderer Berichterſtatter ſagt, daß die ſpaniſche Merinorace 
zuerſt die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, aber eine Wollgewicht und Form mit Geſundheit im hoͤchſten Maße verbände. 
vorurtheilsfreie Prüfung habe ihre Verdammung gerechtfertigt; [Das Ziel eines jeden guten Züchters müſſe ſein, für 10 Pfd. Kor⸗ 
ſie habe die Wolle jeder Heerde ruinirt, in die fie eingeführt] pergewicht 1 Pfd. Wolle zu produziren. Das durchſchnittliche Ge— 
worden ſei, und der Berichterſtatter kennt keinen Beſitzer derſel-] wicht der ſpaniſchen Merinos in Steuben⸗County, Staat New-Yort, 
ben, welcher nicht bemüht ſei, ſich ihrer zu entledigen. Die ſei nach der Schur 50 bis 60 Pfd. lebend. Die Rambonillets ſeien 

Rambouillets ſeien ſchwer zu unterhalten, erforderten an Futter zu groß, von ſchlechtem, grobem Bau und gar keiner hohen Kultur 

ein Vierte! mehr wie ſächſiſche oder ſpaniſche Merinos; die Wid⸗ der Wolle fähig. Die meiſten Wollkäufer verſtänden von Wolle gar 

der ſcheeren 8 Pfd., die Mutterſchafe 4 Pfd. gewaſchene Wolle nichts, fie würden von dem Fabrikanten oder Wollhändler nicht nach 
durchſchnittlich, letztere hätten ein leb. Gewicht von 80 bis 100 ihrer Wollkenntniß, ſondern nach der Gewandtheit ihrer Zunge und 

Pfund; der Fertigkeit, einen Handel abzuſchließen, ausgeſucht. Gewöhnlich 
5) Sächſiſche Merinosz; ſeit ihrer Einführung ſeien fie von wiederholten fie eine eingelernte Lektion, um den Verkäufer einzuſchüch⸗ 
allen feinwolligen Schafracen die geſuchteſten geweſen, fie hätten] tern und ihn zu überzeugen, daß er, wenn er nicht jetzt verkaufe, 
feine Knochen, wären gut gebaut, die Mutterſchafe wiegen durch- keine beſſere Gelegenheit dazu finden würde. Sie erzählten, wie 
ſchnittlich 85 Pfd., die Widder 100 bis 120 Pfd. leb. Gewicht. ſchwach die Fabriken jetzt arbeiten, wie große Quantitäten Wollen: 
Bis zum Jahre 1847 ſeien keine anderen feinwolligen Schaf- ſtoffe aus England und Deutſchland importirt worden ſeien, welche 
racen in Amerika gezüchtet worden, in welchem Jahre die Graf: | große Maſſen auſtraliſcher und ſuͤdamerikaniſcher gröberer Wollen man 
ſchaft Waſhington in Pennſplpanien allein 1,000,000 Pfd. feine jetzt einführe, wie die Qualität der auſtraliſchen Wolle ſich verbeſſert 
Wolle produzirt hätte; Berichterſtatter habe in dieſem Jahre] hatte, was man in der Verarbeitung grober Wollen für Fortſchritte 
1,075,000 Pfd. feine Wolle gekauft und das Durchſchnittsge- | gemacht habe, wie ungünſtig der Zolltarif auf den ollhandel wirke, 
wicht des Vließes damals 2,76 Pfd. gefunden. Die Wolle ſeiſ kurz Allerlei, was darauf einwirkt, den Preis der Wolle zu ernie; 

fein, hinreichend lang und nicht mit Fett beladen. Alle Fabri— drigen. Sie ſeien in der Regel für einen Preis limitirt, über den 
kanten ſtimmten darin überein, daß die Wolle der ſächſiſchenſſie nicht hinausgehen dürften, den fie aber leicht anlegten, ohne Rück⸗ 
Merinos die beſten Eigenſchaften habe; ſicht auf Qualität und Behandlung der Wolle. 

6) Spaniſche Merinos, fie ſeien um dieſelbe Zeit wie die ſäch— Die ſchmutzigen, ſorgloſen und unreellen Schafzüchter empfingen 
ſiſchen eingeführt worden, hätten ſich aber nicht fo raſch ausge- auf dieſe Weiſe eine reiche Belohnung für jedes werthloſe Partikel— 
breitet; fie ſeien kräftiger wie die ſächſiſchen und ſcheeren mehr, chen, welches dem oberflächlichen Beobachter verborgen bleibe; nur 
theils weil das Vließ wirklich gewichtiger ſei, theils weil es ſehr[ dann und wann befinde ſich ein wirklicher Kenner unter den Moll: 
mit Fett beladen ſei, dies verderbe die Spitzen, die nach der] käufern, der die Wolle nach ihrem Feinheitsgrade und ihrer Behand: 
Waͤſche ein ſchmutziges Anſehen hielten, und gebe in der Fa- lung beurtheile. Es würde ſehr zweckmäßig fein, die Schafe unge: 
brikwäſche einen ſo bedeutenden Ausfall, daß man denſelben auff waſchen zu ſcheeren. Verſuche mit Southdowns, Diſhleys und Leice— 
50 pCt. veranſchlagen müſſe; dagegen ſchütze dieſer ſtarke Schweiß ſters hätten in Steuben⸗County keine günſtigen Reſultate ergeben. 
die Schafe vor den ungünſtigen Einflüſſen der Witterung. Das Gewicht der Schafe ſei jetzt 50 bis 60 Pfd., das Durchſchnitts⸗ 

Um das Jahr 1847 herum hatten die amerikaniſchen Schaſzüch-[(gewicht der Wolle 4 Pfd. Da es aber Schafe gäbe, welche bei 60 
ter darüber nachzudenken angefangen, wie fie die Konſtitution ihrer] Pfd. Körpergewicht 6 Pfd. Wolle produzirten, fo fei noch ein weites 
Schaſe ſtaͤrken, das Körper: und Vließgewicht vermehren könnten.] Feld für Verbeſſerungen da. Der Durchſchnittspreis der Wolle fei 
In Wahrheit hätte die ſtarke Nachfrage nach feiner Wolle die Schaf: | 40 Cents das Pfund (ungefähr 17%, Sgr., oder 58 Thlr. 20 Sgr. 
züchter verleitet, mehr Schafe zu halten, als fie eigentlich kräftig füt- der Centner). 8 
tern konnten, daher ſei die Konſtitution der Schafe ſchwach und das, In den Staaten Maine, Newyork, Hampſhire, Vermont, Maſ— 
Wollerträgniß immer geringer geworden. Eine Kreuzung mit Wid⸗ſachuſetts, Rhode Jsland, Connecticut hat die Zahl der Schafe feit 
dern der ſpaniſchen Race habe den beſten Erfolg gehabt, nicht fowohl| 1840 abgenommen, und zwar ungefähr um ½, die Wollproduktion 
in der Qualität der Wolle, als in Verbeſſerung der Konflitution und ſiſt dagegen nur um % gefallen. N on 
in Vermehrung des Schurgewichts. Während der Berichterſtatter im In den weſtlichen Grafſchaften, in Texas und Kalifornien, wächſt 
Jahre 1847 das Durchſchnittsgewicht 2,76 Pfd. fand, war es im dagegen die Anzahl der Schafheerden, doch genügt ihr Produkt noch 
Jahre 1861 bei den Kreuzungsprodukten in einer Quantität von lange nicht, um der ſteigenden Bevölkerung die nöthigen Wollenſtoffe 
75,000 Pfd., die er kaufte, 4 Pfd. Das Vließ hat alſo um 1½ Pfd. zu liefern; große Quantitäten Wolle werden von Südamerika und 
an Gewicht zugenommen. Ein Theil dieſer Gewichtsvermehrung ift| Auſtralien, ſehr viele Wollenſtoffe von England und Deutſchland im— 
portirt. M. Elsner von Gronow.“ 


1. Klaſſe) charakteriſirt, die Wirkung zu erproben, unterzog ich mich 
mit vielem Intereſſe im Jahre 1862 und im verfloſſenen Jahre 
ſechszehn komparativen Verſuchen bei verſchiedenen Feldfrüchten 
und in abweichenden Kraftſtadien, der gewählten Verſuchsflächen. 
Behufs deſſen wurden, inmitten der ausgewählten Ackerſtücke, für 
jede Verſuchsfläche zwei einzelne Morgen Mgdb. abgeſteckt, mit 


zugten Racen mehr oder weniger verwondt ſind und demnach auch 
annähernd verſchiedene Erträge liefern, folglich in die vorangegan: 
genen Berichte auch mehr oder weniger eingeſchloſſen ſind. 

Zum Schluß ſpricht Referent nochmals ſeinen Dank an die be— 
treffenden Herren im Auslande für die ihm gewährte Auskunft und 
freundliche Aufnahme hiermit aus und bittet um Entſchuldigung, 
wenn in ſeinem Berichte die Namensangabe der Herren und Orte 
veroffentlicht worden iſt, was ja nur zu dem Zwecke geſchah, den 
einzelnen Daten die nothwendige Glaubwürdigkeit hierdurch zu ver: 
leihen. — 

Breslau, im November 1863. 


‚ 


then Breite geſchieden wurden, um jede Vermiſchung der für die ein⸗ 
zelne Verſuchsfläche nach verſchiedenen Quoten zu bemeſſenen. Salz⸗ 
gabe, — durch das Springen oder Rollen einzelner Sahztügelchen 
beim Ausſtreuen, — zu vermeiden. f 

Durch zwei bewährte Säeleute, von denen der eine durchweg die 
mindere, der andere die ſtärkere Salzgabe pro Morgen ausſtreute, 
wurden an ein und demſelben Tage im Herbſte 1862 in meiner Ge— 
genwart die Düngungen vollzogen, und zwar auf das bereitt ſorg⸗ 
lich vorbereitete Land. Unmittelbar darauf wurde das Sal, flach 
eingeeggt und 8 bis 10 Tage ſpäter auf dem betreffenden Ackeiſtücke 
die Einſaat von Winterroggen und Weizen mittelt Exſtirpatoren auf 
2“ Tiefgang bewirkt. — In der Zwiſchenzeit war ‚fein Regenfall 
eingetreten, vielmehr herrſchte bekanntlich große Dürre dor zu doch hette 
die Oberkrume, bei 3: bis 4 wöchentlicher Ruhe des Saatackers, ür 
die Auflöſung des Salzes, ſowie für den Keimungsprozeß des Sir 
mens, genügende Feuchtigkeit aus der Atmofphäre aufgeſaugt und 
verdichtet. 8 N 

Bei Beſtimmung der Salzquoten pro Morgen richtete ich mich 
nach den Angaben, welche in öffentlichen Blättern als die geeignet 
ten empfohlen worden waren, und bei ſämmtlichen 8 Verſuchsflächen 
welche im Herbfie 1862 theils mit Winterroggen, theils mit gelben 
Weizen beſtellt wurden, etatirte ich für eine jede: 1 Morgen 10% 
Pfund und 1 Morgen, 150 Pfund Zollgewicht Salzdüngung. 


5 Amerikaniſche Schafzucht. 

In den offiziellen Berichten, welche dem amerikaniſchen Kongreß 
über den Zuſtand des Landes abgeitattet werden, befindet ſich ein 
reichliches landwirthſchaftliches Material; da dies nicht Jedem zugäng- 
lich iſt, ſo erlaube ich mir, nachſtehend einige Notizen daraus mitzu⸗ 
theilen, mich vorläufig der Schafzucht zuwendend. 

Die Schafzucht wird in Amerika in einem ſehr ausgedehnten 
Maße betrieben, namentlich in den nördlichen Staaten und in Texas, 
ſo daß man über 35,000,000 Schafe im Jahre 1860 rechnete, 


An Racen werden gehalten nach dem erſten Berichterſtatter: 

1) die Leiceſter, als Repräſentanten der Kammwollſchafe; ſie 
zerfallen in drei genau unterſchiedene Varietäten: Waldſchafe 
(Forest sheep), Alte Leiceſter und Neue Leiceſter oder Diſhley's, 
wiegen lebend 200 Pfd. durchſchnittlich und geben ca. 100 Pfd. 
reines Fleiſch. Die Wolle iſt lang, gehört zwar zu den groben 
Sorten, iſt aber doch verhältnißmäßig fein; das Vließ wiegt 
durchſchnittlich 8 pfd. Die Thiere werden in Pennſylvanien im 
Sommer auf der Weide gehalten, im Winter von Dezember 

bis April mit Hafergarben oder Heu gefüttert. Die Verluſte 

in der Winterzeit ſind groß; 

Southdowns, fie wiegen durchſchnittlich 18 Pfd. das Vier— 

tel, alſo 72 Pfd. Schlächtergewicht, nähren ſich gut, geben ein 

vorzügliches Fleiſch, ſcheeren aber ſchlecht, da fie nur 2½ bis 3 

Pfund Wolle durchſchnittlich bringen, die 2 bis 3 Zoll lang iſt. 

Der Berichterſtatter hält ſie für Amerika unvortheilhaft; 

Schleſiſche Merinos. Der Berichterſtatter lobt deren Fein— 

heit und gute dichte Stapelung, augenblicklich zahlte jedoch ein 

langer Stapel beſſer, und daher ſeien die importirten ſchleſiſchen 

Merinos nach Texas gebracht worden; wie fie ſich dort machten, 

koͤnne er nicht angeben; 

4) Rambouillets; fie ſeien 1848 importirt worden, in der Hoff⸗ 
nung, zwiſchen ihnen und den ſächſiſchen und ſpauiſchen Merinos 
gute Kreuzungsprodukte zu erzielen; fie feien ſchwerknochig, von 


ohne daß ich die Urſache aufzufinden vermochte — ſich ein etwa 
dünnerer Pflanzenbeſtand (namentlich bei der Salzgabe von 150 Pfd 
pro Morgen) bemerkbar gemacht hatte, welcher indeß weiterhin voll: 
ſtändig verſchwand, — lief die Saat überall gleich gut, wie bei dem 
übrigen Ackerſtücke, auf; jedoch konnte weder im Herbſte 1862, noch 
im Frühjahr 1863 bei der Färburg, Beſtockung und Kräftigung der 
Pflanzen ein Unterſchied wahrgenommen worden; ebenfo wenig wei⸗ 
terhin zur Erntezeit beim Stroh- und Körnergewinn, reſp. bei der 
Güte und Schwere der Körner. 

Behufs der Düngungsverſuche zu Sommerfrüchten im Laufe des 
diesjährigen Frühjahres, welche für Gerſte, Hafer, Runkelrübenkerne, 
Kartoffeln, Sommerraps und Rothklee mit Gräſern komparativ an- 
gewendet wurden, und wiederum acht verſchiedene Verſuche bei ver⸗ 
ſchiedenen Fruchtfolgen und Dungverhältniſſen umfaßten, ließ ich gleich⸗ 
falls für jede Verſuchsfläche 2 Morgen inmitten der betreffenden Acker⸗ 
ſtücke mit den Rückſichten abſtecken, wie im Herbſte 1862. ER 

Bezüglich der Salzgaben pro Morgen wurden indeß andere 
Quoten bemeſſen, und die Rübenkerne, ſowie die Kartoffeln erforder: 
ten ein anderes Verfahren bei der Ausſaat. 

Ich etatirte für jede Verſuchsfläche: N 
Für Gerſte und Hafer 1 Morg. 100, 1 Morg. 1 
Für Semmerraps8s . 1 150% 1 em. 200 
Für Rübenkerre 1 200, 1 „ 300 
Für offeln . . . durchweg 200 Pfd. auf 2 Morgen, 

Für Rothklee und Gräſer 1 Morg. 200, 1 Morg. 300 Pfd. 3. G. 
— * Gerſte, Hafer 

wurde das S 

eggt und erſt 8 Tage ſpäter zur Einſaat der Frucht geſchritten. Gerſte 
und Hafer wurden flach untererflirpirt, der Raps gedrillt; für die 
Rübenkerne und Kartoffeln wurden demnächſt die Damme aufgefah⸗ 
ren die Kerne, reſo. Kartoffeln, wie gewöhnlich gelegt. — Zu 
Kartoffeln ließ ich jedoch bei der Hälfte der Verſuchsfläche das Salz 
in die aufgefahrenen Rinnen ſtreuen, die Kartoffeln (übsrwelkte 
Kappen) unmittelbar darauf auslegen und dann die Rinnen mit 
Boden überdecken. — Der Rothklee erhielt die Kopfdüngung mit 
Salz, reſp. komparativ mit Gyps, als derſelbe lebhaft zu vegetiren 
begann und ungefähr 1 Zoll hoch war. 
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Ausnahme zu Kartoffeln, leider keine Wirkung des Salzes berichten. 
Bei den Kartoffeln war jedoch die Wirkung bei beiden Verfahrungs⸗ 
arten eine entſchiedene. Anfänglich ſchien auch hier der Verſuch 
fehlzuſchlagen, indem die gelegten Kartoffeln (gewöhnliche Futterknolle) 
bei der Keimung gleichen Schritt mit der übrigen Fläche hielten und 
auch bei den bereits entwickelten jungen Pflanzen kein Unterſchied in 
der Färbung und Erkräftigung hervortrat. Späterhin gewannen 
jedoch auf der Verſuchsfläche durchweg die Pflanzen ein auffällig leb⸗ 
hafteres, helleres Grün, welches — obſchon das geſammte Feld ſich 
meiſt grün erhielt — bis zur Ernte der Knollen am 5. Oktober 
dergeſtalt hervorſtach, daß ich mir die beſonderen Marken hätte er⸗ 
ſparen können. Auch ergab die Ernte den erheblichen Mehrgewinn 
von 10 Sack pro Morgen. 8 
Bei der Abtheilung, wo die Knollen in den Rinnen unmittelbar 


andeten Abtheilung, kein Unterſchied heraus. 


als auf dem übrigen Ackerſtücke und ebenſo geſund als alle übrigen. 
Doch blieben die Kartoffeln dies Jahr von der Faule überhaupt 
frei, bis auf wenige vereinzelte Knollen, . 

Nach dieſem Erfolge zu ſchließen, würde ſich die Salzdüngung 
bei Kartoffeln reichlich bezahlt machen. Doch muß ich darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß das Ackerſtück, welches den in Rede ſlehenden 
Verſuch umfaßte, zu den wenigen hieſigen Flächen gehört, welche ſchon 
in lehmigen Sand übergehen und Sand zur Unterlage haben. — 
Jedenfalls fordert mich das diesjährige Reſultat zu weiteren Ver: 
ſuchen auf. ö 

Schließlich bemerke ich noch hinſichtlich des erfolgloſen Verſuches 
der Salzdüngung auf Klee, daß allerdings dies Jahr auch der Gyps 
jede Wirkung verſagte, was hier ſonſt in der Regel nicht der Fall if. 

Gutwohne, Dezember 1863. b 

v. Roſenberg-Lipinsky, Landſchafts⸗ Direktor. 


die Thiere beſſer nährt, der größte Theil aber der zweckmäßigen Kreu— 


zung und der großeren Aufmerkſamkeit, mit der die Heerden behan— Be . il 
delt werden. Die Wolle fei /½ weniger werth, als rein ſächſiſche, Düngungsverſuche mit Staßfurter Abraumſalz. 


dennoch gehe ein klarer Gewinn für den Heerdenbeſitzer hervor. In dieſen Blättern wurde bereits mehrfach die Wirkung der 


1 1 
Wegnahme der Hörner bei den Wiederkäuern, 


Aus dem Franzöſiſchen des P. Charlier, Mitglied der kaiſerl. Zentral: 
Geſellſchaſt für Thierheilkunde. 7 

Geſchichtliches. Schon ſeit längeren Jahren hat man mehr 
oder weniger beifällig über die Vortheile geſprochen, welche ſich 
aus der Beſeitigung der Hörner beim Rind, Schaf⸗ und Ziegenge⸗ 
ſchlecht für die Landwirthſchaft erzielen laſſen. Manche Stimmen, 
wie die Grogniev's und Gourdon'g von der Veterinärſchule zu 
Toulouſe, find geradezu für die Amputation dieſer Organe, ſelbſt 
nach deren vollſtändiger Entwickelung. Aber eine ſolche graufame, 
ja gefährliche Operation führt immer zu einer dem Auge widerwär⸗ 


Züchter keine übergroße Zahl dieſer mit ſpaniſchen Widdern gekreuz- Kaligehalte dieſes Salzes ſtellt daſſelbe von vornherein eine günſtige 
ten ſächſiſchen Schafe hielten und gut futterten, in denen das Durchs] Wirkung if Ausſicht; — und doch iſt bis jetzt in der Mehrheit der 


Waſhington County, welche 147 Schafe zähle, hätte im Jahre 1861 Dies iſt ſehr zu bedauern, denn bei der Wohlfeilheit dieſes Salzes 
891 Pfd. gut gewaſchene, excellent behandelte Wolle geliefert, aljo | würde, wenn irgend die Wirkung eine ſichere wäre, durch die Anz 
über 6 Pfd. pro Vließ. Mr. Berry ſei übrigens ein ausgezeich— wendung im Großen den reicheren Ernteerträgen ein weſentlicher 


Virginien, Kentucky, Tenneſſee, Arkanſas und Texas bewährt, wo Be) Um auch auf der biefigen Flur, welche ſich im Allgemeinen als 
\ ein geſunder, milder, tief aushaltender Lehmboden (Roggenboden 


* 


der Maßgabe, daß dieſelben durch ein neutrales Gebiet von 2 Ru⸗ 


Mit Ausnahme von drei Verſuchsfiachen, wo von Haufe aus 


50 Pfd. 3.⸗G. 


Auch von dieſen Düngungsverſuchen kann ich, mit alleiniger: 


auf das Salz ausgelegt worden waren, ſtellte ſich, gegenüber der 


alz auf das vorbereitete Land ausgeſtreut, flach einge- : 


Durchſchnittlich waren die Knollen auf der Verſuchsflaͤche größer, 


tigen Mißgeſtaltung, die allenfalls nur in der Verſäumniß der zeiti⸗ N 
gen einfachen Wegnahme der Hörner Entſchuldigung finden könnte. 


0 x N nl f 
A NEL e eee 


des oben erwähnten Direktors Numann zu Utrecht. 


Reizbarkeit beſitzt, iſt es durchaus ungefährlich und überhaupt die 


genden Geweben und Knochenhäutchen bis zum Stirnknochen rings⸗ 
um die Hornwarze, die auf dieſe Weiſe vollſtändig iſolirt wird. 


* 
„ 


Aeltere Verfahrungsweiſe. Mit Ausnahme Nu man's, 


Direktors. der Utrechter Veterinärſchule, welcher, um Thiere ohne 
Hörrer zu erhalten, die Wegnahme de oben auſetzenden Hörnchen 
anpzeift, ſprechen alle Autoren nur von einem Abſägen der Hörner, 
wenn f ausgewachſen, d. h. fo völlig entwickelt find, daß das Thier 
ber ts ſich an das Tragen feines Kopſſchmuckes gewöhnt hat, alfo 
in Zuſtande, wo die Hörner mit ihrem gefäß⸗ und neroeureichen 
Systeme in Thätigkeit und von der mächtigen Lebenskraft und Em: 
pfiren keit erfüllt find, durch welche fie mit den Stirnknochen in 
Verbindung ſtehen. 

— entſteht aus dieſer Operation eine ſchwer zu ſtillende Blu⸗ 
tung, ein mehr oder weniger heftiges Reaktionsſieber, bei trächtigen 
W i um ſo ſchlimmer, als dadurch leicht ein unzeitiger Gebär⸗ 
akt! eigeführt werden kann. Weiter treten Eiterungen der Kno⸗ 
chnſtümpfe ein, welche ſich bis zu den Stirnbändern fortpflanzen, 
ud en eitrige Anſammlungen, nicht ſelten von langer Dauer, oder 
wn endlosen Fiſteln begleitet, bilden. 5 


Zu Spanien und anderen Ländern amputirt man die Hörner der 
Wieder mittelſt eines Meißels, auf welchen mit einem Kloͤpfel jo lange 
geſchlagen wird, bis fie vollſtändig abgelöſt find, Dieſes Verfahren 
rt seint noch mißlicher, als das vorher beſprochene; es if ſchmerz⸗ 
heuer und hirnerſchütternder. Der Meißel liefert keinen glatten Ab⸗ 
ſchne; leicht können die Stirnknochen und das Gehirn verletzt 
werden, ohne daß dabei irgendwie weder dem Reaktiogsfieber, 
noch einer Entzündung oder Eiterung der verwundeten Theile vor: 
zubeugen wäre. a . 

Endlich pflegt man die Amputafion der Hörner auch mit einem 
ſchalſeu, glühenden Eiſen, oder einer um das Horn gedrehten Schnur 
auszuführen. 


Bei dieſen beiden Verfahrungsweiſen operirt es ſich nur langſam, 


entweder durch ein wiederholtes ſchmerzhaftes Brennen, oder durch 
eine jo heftige Reibung, daß dadurch Kongeſtlonen und Entzündur⸗ 
gen des ganzen Kopfes hervorgerufen werden. 

Die franzöſiſchen Züchter haben ſich im Allgemeinen, was aner⸗ 
kaunt zu werden verdient, zu keiner dieſer verſchiedenen Overations⸗ 
methoden, ungeachtet der Vortheile, die fie aus der Wegnahme der 


Hörner ziehen konnten, verſtanden; fie bringen nur in Ausnahme: 


fällen die eine oder die andere dieſer Prozeduren in Anwendung, 
nämlich dann, wenn die Hörner fehlerhaft gewachſen, oder durch einen 
Unkall zerbrochen, oder ſonſt krank find, und ſelbſt hierbei werden 
nur die äußerſten Hornenden amputirt. 

Alles, oder faſt Alles blieb noch zu thun übrig, als Dutrone 
die Aufmerkſamkeit auf die Frage lenkte. Er hatte auf feinen Gü⸗ 
tern enthörntes Vieh aufgezogen, ja gleichſam befondere Racen ge: 
ſchaſſen, und, wie er deren Fortpflanzung zu ermöglichen beſtrebt war, 
fo ſuchte er auch auf die uneigennützigſte Weiſe die ganze Welt mit 
ſeinen Erfolgen bekannt zu machen. 

Anfänglich, wie alles Neue in Frankreich, mit einer gewiſſen 
Kälte, wenn nicht mit Geringſchätzung aufgenommen, wurden dieſe 
Thiere mit bloßem Kopfe allmälig ihrem wahren Werthe nach 
geſchätzt. Man erinnerte ſich, daß in England bereits Racen ohne 
Hörner exiſtirten und dort fehr geſchätzt ſeien; man ſah davon ſchöne 
Exemplare im Inſtitut zu Verſailles, auf den internationallen Aus— 
ftellungen und bewunderte ihre Schönheit, ihren reichen Ertrag. — 


Nun ward auch das Werk Dutron's beſſer begriffen. ( envolle 


Anerkennungen ſind inzwiſchen dieſem geſchickten und eifrigen Züchter 
in Frankreich, wie im Auslande zu Theil geworden. Ein deutſcher 
ed) rinz Adalbert von Bayern, ein Freund der Landwirth⸗ 
ai u ee Gemeinnüßzigteit E das Wert 
unter feinen Schutz, und die kaiſerliche Akklimatiſations⸗ Geſellſchaft 
erkannte ihre größte Medaille dem Stifter neuer Viehracen zu. 
Dutrone hat alſo der Agrikultur und der Menſchheit einen 


wahren Dienſt geleiſtet, indem er durch das Beiſpiel bewies, wie 


mittelſt wiederholter Kreuzung alle Hornviehracen ohne Ausnahme 
in hornloſe oder entwaffnete Racen umgebildet werden können. 

Neues Verfahren. Wetteifernd mit dem Dutrone'ſchen 
Verfahren und noch ſchneller zu demſelben Reſultat führend, iſt das 
Es beſteht 
einfach in der Wegnahme der angeſetzten Hörnchen und des 
damit zuſammenhängenden Gefäßſyſtems an den jungen 
Individuen der Rinde, Schaf- und Ziegenarten, bei denen dieſe an: 
geborenen Organe nicht zur Entwickelung kommen follen. 

Dieſes in weiteren Kreiſen noch unbekannte Verfahren hat gegen 
die alte Amputationsweiſe außerordentliche Vortheile und keine ihrer 
Uebelſtände. Angewandt an den eben anſetzenden, noch zarten und 
außer Verbindung mit dem Stirnbein ſtehenden, alſo nur wenig em: 
pfindlichen Organen bei jungen Thieren, deren Körper noch geringe 


Ausführung eine ſo leichte, daß ein einfacher Ochſenhirt oder Schäfer, 
ja ein intelligenter Landmann ſich ſelbſt damit befaſſen könnte. 
Zeit, in welcher die Wegnahme der Hörnchen geſche⸗ 
hen muß. Die geeignetſte Zeit zur Vornahme dieſes Geſchäfts iſt 
gegen Ende des erſten, oder Anfangs des zweiten Lebensmonats, 
wenn die Hörner mit ihrem Zubehör ſich zu entwickeln beginnen; 
man amputirt alsdann zugleich mit den Hornwarzen und deren Se: 
kretionsſyſtem den angeſetzten knochigen Boden, welcher das Ganze 
trägt. Keinenfalls jedoch darf die Operation, wie ich das einige 
Male bei Lämmern geſehen habe, gleichzeitig mit der Kaſtrirung und 
dergeſtalt vorgenommen werden, daß man die Hornrudimente mit 
der Hand oder einer Zwickzange ausreißt. Nicht nur, daß dies äu⸗ 
ßerſt ſchmerzhaft iſt, es wird dadurch auch die Entwickelung einer 
Mißgeſtaltung der Hörner nicht verhindert und bringt faſt ebenſo viel 
Uebelſtände nit ſich, als ungehemmtes Wachsthum der Hörner immer- 
hin haben könnte. 
Inſtrumente. Die zu der Operation erforderlichen Werkzeuge 
beſtehen in einer gewöhnlichen, ungekrümmten Scheere, wie ſie zum 
Abſchneiden des Haares oder der Wolle gebraucht zu werden pflegt, 
und einem Trepanireiſen, welches ſo eingerichtet iſt, daß es einen 
ringförmigen Einſchnitt an der Baſis der Hornwarze macht, und 
hiernach als Hohleiſen dient, um den Knochen anſatz herauszunehmen. 
Dieſes Inſtrument, zuerſt in Rheims nach meiner — Charlier's — 
Angabe ausgeführt, iſt durch einen Inſtrumentenmacher zu Paris, 
Mathieu, mit Geſchicklichkeit vervollkommnet worden. 
Operations-⸗Verfahren. Das Thier wird, nachdem zunächſt 
der Haarwuchs im Umkreiſe der Hoͤrnchen weggeſchoren iſt, auf die 
Seite gelegt. Dies läßt der Overirende durch zwei Gehilfen aus⸗ 
führen, deren einer den Kopf und die auf einer feſten Strohunterlage 
aneinandergebundenen Vorderbeine und der andere die Hinterbeine 
des Thieres zu halten hat. Der knieende Operateur nimmt als⸗ 
dann ſeinen Stützpunkt mit der linken Hand auf dem Kopfe des 
Thieres in der Nähe des wegzunehmenden Hörnchens, faßt daſſelbe 
mit dem Kranze des Bohrers in feiner Rechten, durchſchneidet mit- 
telſt einer einzigen kreisförmigen, von links nach rechts ſich feſt und 
ſenkrecht eindrückenden Bewegung die Haut mit den darunterlie⸗ 


Fre 


in 


Iſt dies geſchehen, fo neigt er ein wenig den Trepan, um den 
kleinen Knochenſtumpf an feiner Wurzel anzugreifen, und ſtößt ihn 
dann, den Daumen unmittelbar auf die Einkerbung am oberen Rande 
des Trepanrings ſtützend und mit dem Ballen der Hand das Griff⸗ 
ende ſtark nachdrückend, in halb rotirender Bewegung derart vor, 
daß ſowohl die Kuochenwarze, als der Sekretions apparat des Horus 
wie mit einem Hohlmeißel herausgehoben wird. Mit dieſer zweiten 
Verrichtung iſt die Operation beendigt. Sie verurſacht nur wenig 
Fieber, und die Wunde vernarbt ſchnell und ſehr oft ohne irgend 
eine Eiterung. ö 

Auch iſt nichts zu befürchten, wenn eine mehr oder minder ſtarke 
Blutung eintreten ſollte. In dieſem Falle genügt es ſchon, in die 
mit einem Schwamm ausgewaſchene Wunde ein Lehmkügelchen zu 
legen, oder fie, was noch beſſer iſt, mit einem weißglühenden runden 
Brenneiſen zu berühren, wonach fie ſich ſelbſt iberlaſſen werden kann. 

Bei der Wegnahme des zweiten Hoͤrnchens wird das Thier durch 
die bezeichneten Gehilfen auf die entgegengeſetzte Seite gewendet und 
auf dieſelbe Weiſe wie beim erſten zu Werke gegangen. 

Bei den Racen mit glatten Hörnern kommt es zuweilen vor, 
daß der Trepan den Boden des Hörnchens nicht vollſtändig zu um: 
ſpannen vermag; alsdann muß ein einfaches Salbeiblatt die Stelle 
des Inſtruments erſetzen und das Organ in ſeinem ganzen Umfange 
bis zum Knochen eingeſchnitten werden. Hierauf nimmt man mit 
dem Trepan das Hörnchen wie in gewohnlichen Fällen heraus. 

Wie aus Vorſtehendem erhellt, hat dieſe Verfahrungsweiſe durch⸗ 
aus nichts Schwieriges oder Schädliches für denjenigen, der in Ope⸗ 
rationen nur einigermaßen geübt iſt. Die beabſichtigten Folgen ſtellen 
ſich klar vor Augen: Ohne Koften, ohne Unbequemlichkeiten werden 
ganz nach Belieben aus jeder der vorhandenen Hornviehracen Thiere 
mit nacktem Kopfe, alſo vervollkommnete Thiere, welche alle von den 
entwaffneten Racen zu erwartenden Vortheile bieten, unmittelbar er⸗ 
zielt. Bleibt man ferner bei der Anwendung dieſer Methode und 
paart mehrere aufeinander folgende Generationen von Thieren, die 
in ihrer Jugend der Operation unterworfen wurden, ſo iſt zugleich 
alle Ausſicht vorhanden, ohne zu einem, oft läſtigen Ankauf unge 
hoͤrnter Reproduzenten genöthigt zu ſein und ohne die vielleicht vor: 
zügliche Landesrace in ungünstiger Weiſe wechſeln zu müſſen, die 
Hoͤrner in der Fortpflanzung ganz verſchwinden zu ſehen. 

Nach Verheyen giebt es zahlreiche Beiſpiele, daß zufällige oder 
künstliche Verſtümmelungen an Thieren in der Folge den Charakter 
der Erblichkeit annehmen. : ö 

Bei Pferden, die durch irgend einen Unfall der Sehkraft beraubt 
waren, iſt es vorgekommen, daß nicht nur die Füllen angeborene 
Anlage zur Blindheit zeigten, ſondern daß dieſe Disposition ſich auch 
auf die nachfolgende Generation übertrug. 

Hunde, mit abgeſchnittenen Ruthen und Ohren, warfen Junge, 
denen dieſe Organe zum Theil fehlten. 

Eine Katze, die ihren Schwanz eingebüßt hatte, brachte Katzen 
mit kurzem Schwanz zur Welt. Ein Kalb, deſſen linkes Horn durch 
Eiterung ausgeſtoßen war, pflanzte dieſe Mißgeſtaltung auf drei ſeiner 
Nachfolger fort u. ſ. w. 1 

Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß hauptſächlich nur durch 
männliche Thiere eine Umgeſtaltung des Kopfes übertragen wird. 

\ (Schluß folgt.) 


Techniſche Rundiban. 
In Nr. 39 d. Ztg, iſt ein Syſtem von 

2 Straßen Lokomotiven 
beſprochen worden, welches nicht fonderliche Vortheile zu gewähren 
und den Schluß zu geſtatten ſcheint, daß dieſe Art des Laſtentrans⸗ 
portes noch weit entfernt von wirklicher Anwendbarkeit ſei. Daß 
dem aber nicht ſo iſt, daß vielmehr von einer weiteren Entwickelung 
der Idee und beſonders von einer freieren und von den urſprüng⸗ 
lichen engliſchen Konſtruktionen unabhängigeren Entwickelung noch 
manches Gute, wenn auch eben nur für ſpeziell gegebene Verhält⸗ 
niſſe, zu erwarten ſei, beweiſen die Mittheilungen des Civilingenieurs 
Schmidt über die Straßen-Lokomotiven von Schwarzkopff in 
Berlin (Dingler's polyt. Journ., 1. Oktoberheft). Bei der Kon: 
ſtruktion der Maſchine iſt Herr Schwarzkopff von der Anſicht aus: 
gegangen, daß dieſelbe ein Gewicht von höchſtens 180 „200 Etr. 


haben dürfe, Steigungen von 1: 20 überwinden müſſe, mit einer 


Geſchwindigkeit von 1 Meile in der Stunde fahren und im Stande 
ſein ſolle, Biegungen betreffs des Auslenkens leicht und raſch zu 
machen, ſowie auch augenblicklich anzuhalten. 

Hieraus beſtimmt ſich die Stärke der Maſchine etwa auf 20 bis 
25 Pferdeſtärken. Den engliſchen Maſchinen gegenüber befigt fie. fer- 
ner folgende Eigenthümlichkeiten: 1. Jede der zwei Radachſen ruht 
auf Federn, wodurch die Maſchine geſchont und Krafterſparniß bes 
wirkt wird. 2. Die Maſchine iſt zweichlindriſch und mit Couliſſen⸗ 
ſteuerung, wodurch es möglich wird, fie auch bei größerer Geſchwin— 
digkeit ſofort anzuhalten und vor- wie rückwärts gehen zu laſſen. 

Tender und Maſchine hängen feſt zuſammen, die Lenkung wie das 
Regieren der Steuerung geſchieht von der Wagenachſe aus. Die 
Räder find aus Schmiedeeiſen konſtruirt und 10—12 Zoll breit, fo 
daß ſie eher günſtig auf die Straßen wirken. 

Eine Maſchine, deren Gewicht (Tender und Betriebsmaterial für 
etwa 4 Stunden eingerechnet) 200 Ctr. nicht überſteigt und welche die 
oben bezeichneten Bedingungen erfüllt, kann leicht 400 Ctr. mit der 
Geſchwindigkeit von 1 Meile in der Stunde fortſchaffen. 

Dien Preis einer ſolchen Lokomotive nebſt den 5—6 Transport⸗ 
wagen für 400 —500 Ctr. giebt der Verfaſſer auf etwa 7000 bis 
8000 Thlr., und die Unterhaltungs- und Transportkoſten pr. Tag 
von 10 Arbeitsſtunden auf folgende Höhe an: — 
für Bedienungsmannſchaft, höchſtens 6 Mann 


6 Thlr. — Sgr. 
für Brennmaterial, pro Stunde höchſtens 


Wiege 1 e 
far Schiene; „ „ ee, 
für Amortiſation, Zinſen und allgem. Koſten 12 „ 15 „ 


für Chauſſeegeld, höchſtens . 5 
5 Zuſammen 33 Thlr. 15 Sgr. 
Hieraus ergeben ſich die Koften für den Centner und die Meile 
auf 3 Pfennige, ſo daß gewiß Veranlaſſung genug vorhanden iſt, 
der Sache dauernde Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ſie nicht nach 
einigen verunglückten Verſuchen ganz zu verwerfen. 5 
Eine ſehr einfache Konſtruktion von 
Rotationspumpen zum Waſſerheben 


iſt von Bernard in Lyon angegeben worden (Genie industr., Juli 
1863); durch dieſelbe dürfte dieſer Art Pumpen, welche namentlich 
da, wo es ſich um nicht zu große Höhen handelt, ſehr praktiſch find, 
eine weitere Verbreitung ermöglicht fein. 

Der Pumpenkörper iſt cylindriſch, durch feine beiden ſeitlichen 
Deckel geht die horizontale Axe mittelſt Stopfbüchſen durch. An der 
Axe iſt der eylindriſche Pumpenkolben befeſligt, jo daß er mit der: 


4 


ſelben durch irgend einen Motor oder mit der Hand in ununterbro⸗ 
chene drehende Bewegung verſetzt werden kann. 

Unter dem Pumpenkörper befindet ſich das daran angegoſſene 
Saugrohr mit darin befindlichem, gewöhnlichem Saugventil. 

Der Kolben iſt, wie gejagt, ein rotirender Cylinder; derſelbe hat 
geringeren Durchmeſſer als ſein Gehäuſe, ſchließt jedoch an dieſes 
mittelſt zweier, ſich über feine Länge erstreckenden Knaggen oder rund⸗ 


licher Vorſprünge an, welche ſolchergeſtalt zwei abwechſelud mit dem 


Saug⸗ und mit dem Steigkanal in Verbindung geſetzte Waſſerräume 
herſtellen. Nun liegt unter dem Steigkanal auf dem Kolben eine 
cylindriſche Walze, welche als Steigventil wirkt, indem ſie, fo oft fie 
dem Umfang des Kolbens aufliegt, nach der Seite des Saugkanals 
den Steigkanal abſchließt, während der letztere an der anderen Seite 
der Knagge für das Hinaufdrücken des Waſſers offen iſt. 5 

Die Maſchine enthält alſo nur einen Cylinder von paſſender Form 
und paſſendem Gehäuſe, ein Saugrohr mit einem gewöhnlichen Ven⸗ 
til und eine als Steigventil dienende Walze. 
folgt leicht durch eine Kurbel. Eine Zeichnung dieſer Pumpe und 
eingehendere Beſchreibung findet ſich in Dingler's polyt. Journal, 
1. Oktober⸗Heft, S. 33. | 


Zur Koppe Stiftung. 
Erwiderung. 2 

In Nr. 50 d. Ztg. greift mich Herr v. Salviati an und be⸗ 
hauptet, ich hätte in meinem Aufrufe zu Gunſten der Koppe⸗ 
Stiftung (Nr. 35 d. Ztg.) mir kritiſche Bemerkungen über dieſelbe 
erlaubt; dies ſtelle ich ganz decidirt in Abrede; es wäre auch hoͤchſt 
ſonderbar von mir geweſen, da der Gedanke der Koppe⸗Stiftung 
faſt wörtlich den Statuten des von mir mitbegründeten Schleſi⸗ 
ſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
beamten entlehnt iſt und ich daher meines eigenen Geiſtes Kinder 
hätte kritiſiren müſſen. a f a 

Der ſchleſiſche Verein befolgt genau dieſelben Zwecke, wie 
die jetzt projektirte Koppe-Stiftung, und operirt fo günſtig, daß alle 
neu entſtehenden ähnlichen Vereine, wie ja die Koppe⸗Stiftung ſelbſt, 
ihn zum Muſter nehmen; er beſitzt nach 2 ½ jähriger Wirkſamkeit einen 
eiſernen Fonds von 30,000 Thlr., eine jährliche Einnahme von 
11,000 Thlr., ſeine innere Organiſation iſt vollendet; von dem Geiſte 
der Ehre und der Liebe zur Sache getragen, wetteifern ein vorzüg⸗ 
liches Direktorium, ein eifriger Vermaltungsrath, thätige Kreis⸗ 
vorſtaͤnde, Ehrenräthe, ſowie jedes einzelne Mitglied, den weiteren 
Ausbau immer mehr zu fördern. 

Den Mitgliedern des ſchleſiſchen Vereins trägt ihre Vereinigung 
ſchon Früchte; bisher find über 200 brotlofe Beamte koſtenlos ander⸗ 
weit untergebracht worden, die Lebensverſicherungs⸗ Geſellſchaft in 
Leipzig, wie die „Germania“ gewähren den Mitgliedern nicht unbe⸗ 
deutende Vortheile bei der Verſicherung, ſchon werden hin und wie⸗ 
der Unterftügungen gegeben und von einem, im Beuthener landw. 
Verein gegründeten Separatfonds eine Beamten⸗Wittwe penſtonirt; 
wie die Mittel wachſen, kann dieſe ſegensreiche Thätigkeit von Jahr 
zu Jahr in immer höherem Maße ausgedehnt werden, und dies um 
ſo leichter, als alle neuen Zuwendungen nicht von den unvermeidli⸗ 
chen Abzugen an Verwaltungskoſten betroffen werden, welche in der 
Zeit des Entſtehens alle derartigen Vereine mehr oder minder drücken. 


Keine andere Provinz hat ähnliche Anſtrengungen gemacht, um 


die landwirthſchaftlichen Beamten moraliſch zu heben und ihre Zu⸗ 


kunft zu ſichern; denn die in der Provinz Preußen, Poſen und der 


Mark beſtehenden Vereine ähnlicher Art können nicht die Reſultate 
aufweiſen wie Schlefien, 

Deswegen habe ich es für meine Pflicht gehalten, die Schlefier 
vor einer Zerſplitterung ihrer Kräfte zu warnen; durch die Unter⸗ 
ſtützung des in ihrer Provinz befindlichen, im ſchönſten Flor ſtehen⸗ 
den Inſtitutes erwachſen ihnen größere Vortheile, als wenn ſie einem 
Vereine ihre Mittel zuwenden, der außerhalb liegt, erſt im Entſtehen 
begriffen iſt und noch die Entwickelungsperiode durchzumachen hat. 

Erſt wenn alle Provinzen des Staates dieſelben Anſtrengungen 
zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten gemacht haben wie 
Schleſten, kann ein Gentral:Inftitut auch dieſem Segen bringen; 
fo lange dies nicht der Fall if, zieht meine heimatliche Provinz, 
wenn ſie der Gründung eines ſolchen ihre Mittel zuwendet, immer 
den Kürzeren. 6 

Ich aber habe Grund, zu bezweifeln, daß die übrigen Provinzen 
es für zweckmäßig halten werden, Schleſien in feiner Opferwilligkeit 
zu folgen; ihre Verhältniſſe find andere, und die Verhältniſſe find 
hierbei maßgebend. l f 

Fern iſt es mir geweſen, der Mildthätigkeit Schranken zu ſetzen, 
deswegen habe ich mich auch in meinem Aufrufe gern bereit erklärt, 
Beiträge zur Berliner Koppe⸗Stiftung entgegenzunehmen, glaubte aber 
dem praktiſchen Geiſte des vortrefflichen Mannes, zu deſſen Gedächt⸗ 
niß geſammelt wird, noch mehr zu genügen, wenn ich meine Lands⸗ 
leute darauf aufmerkſam machte, daß ſie das Gute nicht erſt fern 
zu ſuchen brauchten, ſondern ſchon hätten. a 5 

Meine Ermahnung hat gute Früchte getragen, und es iſt bei dem 
Direktorium des ſchleſiſchen Beamten⸗Hilfsvereins ſchon eine nicht un⸗ 
bedeutende Summe eingegangen, die unter dem Namen „Schleſiſche 
Koppe⸗ Stiftung“ zu einem Separatfonds angelegt, mit ihren 
Zinſen hoffentlich manches Gute wirken wird, da dieſelben, von Ver⸗ 
waltungskoſten unbelaftet, unverkürzt verwendet werden können, auch 
nicht zu dem beſtimmten Zweck von Berlin erbeten zu werden brauchen. 

Denn wenn auch die Berliner Koppe⸗Stiftung, ihren Statuten 
gemäß, die Hilfsbedürftigen des Beamtenſtandes in den Provinzen 
unter Vermittelung der Provinzial:Vereine unterſtützen will, jo ift 
dies jedenfalls ein viel weitläuftigeres Verfahren, als wenn die Pro: 
vinzial⸗Vereine dieſe Unterſtützung direkt gewähren. 

Wie ich ſtets gewohnt bin, ohne Scheu die Wahrbeit zu ſagen 
und bei von mir herrührenden Zeitungsartikeln durch meine Namens⸗ 
unterſchrift für das Geſagte einzuſtehen, ſo habe ich ſie auch diesmal 
in einer Sache nicht verſchwiegen, die mir am Herzen liegt, wie 
keine andere; denn daß es mir unter dem Beiſtande der Herren 
Redakteur Janke und Direktor Petzoldt gelungen iſt, den ſchleſi⸗ 
ſchen Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten in's Le⸗ 
ben zu rufen, was allerdings unmöglich geweſen wäre, wenn nicht 
gerade unter den ſchleſiſchen Gutsbeſitzern und Beamten ein jo herr⸗ 
licher, für das Gemeinwohl auf das Lebendigſte beſorgter Geiſt 
herrſchte, — dies, ich ſage es unverholen, iſt der Stolz meines 
Lebens. a 

Getragen von dieſem freudigen Gefühl, ſchließe ich dieſe Erwi⸗ 
derung, ohne weiter Herrn v. Salviati's Anſichten zu erörtern, 

Kalinowitz, den 11. Dezember 1863. 

M. Elsner von Gronow. 


Wir können nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit auf Nr. 35 dieſ. 


Zeitung zu verweilen, worin Herr M. Elsner von Gronom nicht 
nur fi jeder kritiſchen Beleuchtung der Koppe⸗ Stiftung enthält, 
ſondern ihrer in den lobendſten Ausdrücken Erwähnung thut und zu 
event. Beiträgen für dieſelbe aufgefordert hat. D. Red. 


Die Bewegung er⸗ 


Provinzialberichte. 


Kreis Creutzburg, Anfang Dezember. Als die Landwirthſchaft im 
Allgemeinen ihren eigentlichen Aufſchwung begann, nach dem überitandenen, 
dem Ackerbau fo ungünftigen dritten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts und 
während des nicht minder 3 d vierten, gab es im Creutzburger Kreiſe 
drei Richtungen, in denen ſich der Landwirth ſichern und helfen wollte: in 
der Reform des für den Boden dieſes Bereichs hauptſächlich geeigneten Han⸗ 
delsfruchtbaues, des Flachsbaues, im Geleite ſekundairer Verſuche in der 
Spiritusbrennerei, in der Baſirung der Landwirthſchaft auf die Schafzucht 
und in der allgem. beſſeren Wahrnehmung aller Branchen, in der „inte n⸗ 
ſiven Wirthſchaft.“ Offenbar war das letztere Prinzip das beſte, und 
es giebt mehr als eine, hauptſäcblich aber eine Feldmark im Kreiſe, 
welche auf ſolcher Bahn durch die dreißig Jahre dahin gelangten, daß man 
ſie dreiſt als Muſterwirthſchaften für das Geſammte hinſtellen kann, und 
zwar, ſehr bezeichnend, dahin gelangten, ohne nach Effekt zu haſchen. 

Dieſes Prinzip ftellte den Flachsbau nicht hintenan, aber Jauch nicht 
als gouvernirend, als Wirthſchaftszweck hin — denn wo dies geſchah, 

anz richtig bezeichnet die Flachszucht über den Zweck der Wirthſchaft 
Finaus zum Wirthſchaftszweck gemacht wurde, da war wenig Segen — und 
mußte, ſo lange es ging, immer außerordentlich nachgeholfen werden, fielen 
namentlich tauſende von Morgen alten Waldbeſtandes zum Opfer. Es gab 
alſo in dem Haupthandelsfruchtbaue des Kreiſes und giebt bis heut zwei 
Kategorien, die extreme und die rationelle; denn eine Vernachläſſigung des 
Flachsbaues fand kaum bei dem kleinen Grundbeſitzer in der Art ſtatt wie 
in anderen Theilen des Landes, beide aber konnten nur zur Vervollkomm⸗ 
nung der Flachskultur beitragen und die Leiſtungen in dieſem Zweige er⸗ 
hohen. Die wirklich rationelle Flachszucht, die nach belgiſcher Methode, fand 
zwar nur theilweiſe Eingang, weil man eines Theils nicht einſehen lernte, 
daß ihre Schwierigkeiten von ihren Vortheilen bedeutend überwogen werden, 
andern Theils dem Schleſier noch nicht Gelegenheit geboten wird, ſeine be⸗ 
üglichen beſſeren Produktionen angemeſſen zu verwerthen, aber wie ſeine 
Nachbarn des Namslauer und Wartenberger, auch des Oelser und des 
Roſenberger Kreiſes, iſt insbeſondere der Creutzburgiſche Landwirth ſeinen 
ſchleſiſchen Landsleuten im Flachsbau weit überlegen und kennt durchaus 
nicht jene vornehme Unbekanntſchaft mit dieſem Zweige, die felbit in an: 
deren voranſtehenden Flachsbaudiſtrikten, wie Kreis Glogau, Freiſtadt, Hai⸗ 
nau, Liegnitz, Jauer, Striegau, vorherrſcht — mitunter ſogar gerade jo af⸗ 
fektirt wird, als von manchen oberſchleſiſchen Damen die Unbekanntſchaft 
mit der polniſchen Sprache. Der Creutzburger Kreis ſteht alſo, trotz noch 
vieler Unvollkommenheit in dieſem ſeinem Handelsfruchtbau, nicht nur Schle⸗ 
ſien, ſondern auch dem größten Theile Deutſchlands voran, ſelbſt dem Rhein⸗ 
lande kaum nach und den eingebildeten überſchätzten Vorzügen Weſtphalens, 
Hannovers, e und Oberheſſens entſchieden mindeſtens gleich. 
In der Röſte hat formell das äußerſte Niederſchleſien mit ſeiner Waſſerröſte 
zwar den Vorzug, effektiv aber leiſtet der Creutzburger, inſofern er die Waſſer⸗ 
röſte bei ſeinem Maſſenbau noch nicht aufgenommen, ſelbſt bei Raſenröſte 
mittelſt beſſerer Bearbeitung mehr, und demnach überhaupt mehr Sachkunde 
entwickelnd, lernte er auch die Situation und Bedürfniſſe des Flachsbaues 
richtiger erkennen. Die angemeſſene Verwerthung der beſſeren Qualität — 
die beim Flachs gerade ſo immer Quantität iſt, als der Procentegehalt beim 
Spiritus — macht er ſich alſo zur Hauptaufgabe, und es gelang dahin, daß 
in Konſtadt ein Flachsmarkt zu Stande kam. Selbiger liefert die erfreu⸗ 
lichſten Reſultate und ſtellt, die momentanen günſtigen Verhältniſſe nicht 
außer Acht gelaſſen, die Vorzüge des Flachsbaues dieſes Kreiſes deutlich 
weit entſchiedener heraus, als auf den Flachsmärkten zu Wartenberg und 
Breslau, wo dieſe Vorzüge in der Menge verſchwammen. Es ſind dieſes 
Jahr gegen 10,000 Ctr. zu Markte gebracht, reſp. nach Proben verkauft 
worden, in Uebereinſtimmung mit unſerem Erntebericht, vide Nr. 43, etwa 
die Hälfte des überhaupt angebauten Quantums. Die andere Hälfte wird 
theils ins Haus, überhaupt durch Handſpinner verwerthet. Die ſich 
vollſtändig beſtätigende gute Qualität von 115 Prozent des Normalgehalts 
fand ganz zufriedenſtellende Anerkennung. und wurde ein geringer Theil, 
etwa , zu 16 Thlr., das Meiſte zwiſchen 18 und 20 Thlr., etwa i zwiſchen 
20 bis 23 Thlr. pro Centner verkauft. Der böoͤchſte Preis von 25 Thlr., 
der ſonſt gewöhnlich den beſſern Sorten gewährt wurde, ijt jedoch nicht er⸗ 
reicht worden und bat dies erſtlich feinen Grund in rationellerer, d. h. in 
ſolcher Bearbeitung, die nicht ſcheinbare oder wirkliche beſſere Qualität mit 
unverhältnißmäßigem Koſtenaufwande reſp. Materialverluſt darſtellt, dann 
in dem Mißkredite, in welchen ſich voriges Jahr dergl. Produktion dadurch 


ebracht, daß fie bei der Lieferung der Probe nicht enkſprochen, endlich viel: 


eicht auch in geringerer Leiſtung neuer Bearbeitungsweiſe, nämlich der 
. Brechmaſchine. Es iſt uns nicht genau bekannt, ob wirk⸗ 
ich und wie die Arbeit dieſer Maſchine mit konkurrirte, daß ſie aber die 
Stellung des Creutzburger Flachsbaues nicht zu heben vermag, unterlag uns 
vornherein keinem Zweifel und beſtätigt ſich vollkommen. Der Vortheil der 
Unabhängigkeit von Handarbeitskräften, den einſichtige Flachszüchter als entſchei⸗ 
dend ſelbſt bei einigem Verluſt an Menge und Güte gelten laſſen wollten, 
iſt durchaus nicht gewährt, die Bearbeitung koſtſpielig und das ganze Princip 
auf keine gläckliche Idee, auf offenbare Unkunde der Flachsbereitung baſirt. 
Die angeblich Friedländerſche, wahrſcheinlich ſich von anderem Namen her⸗ 
ſchreibende Erfindung iſt nichts anderes, als ein reines Produkt der be⸗ 
kannten engliſchen Patentjägerei. Ihr Ziel, obſchon vorläufig auf erwei⸗ 
terten Gebrauch Bedacht genommen wird, liegt klar zu Tage und unmöglich 
fern, denn dem Flachszüchter des Creutzburger Kreiſes darf man im Allge⸗ 
meinen nicht zumuthen, daß er annehme, was der Brite nicht gebrauchen 
kann. — Die Begründung einer Spinnerei in Konſtadt iſt eine Theorie, die 
nur dann aus dem Grauen zur Lebensfriſche gelangen und reuſſiren könnte, 
wenn Haus Kramſta, dem man Konkurrenz machen will, ſich daran bethei⸗ 
ligte. — Die Konkurrenz fehlt im Allgemeinen auf dem Flachsmarkt, aber, 
um ſie zu ſchaffen, iſtdrei Mal Geld, mindeſtens jedes Mal zu 150,000 Thlr., 
und ſieben Mal mehr Sachkunde erforderlich, als der klügſte Flachszüchter 
und die zwanzigfache Verbindung ſolcher produziren kann. — Wie Napo⸗ 
leon's J. Perſon ein Armeekorps vertreten haben ſoll ſo vertritt die Sach⸗ 
kunde und Klugheit Kramſta's in der Flachsſpinnerei Millionen von Thalern, 
und daß dieſe 1 55 praktiſcher zum eigenen Vortheil verwendet wird, 
als die geſammte Weltbeglückungstheorie der Weber⸗ u. Spinner⸗ und Flachs⸗ 
baufrage iſt natürlich und in der Ordnung. nl 

— ...... p ̃ 


Pomologiſches. ö 


Correſpondenz. Aus einem Briefe d. d. Schönebeck, 25. November. 
In Brüſſel habe ich die Anlagen von — nicht beſucht. Er hat mich und 
einen Freund, die wir ſeinen Anpreiſungen vertrauend von ihm Bäume, 
nicht etwa für ein Spottgeld, ſondern für 10 Franks — 2 Thlr. 20 Sgr. 
pro Stück, 1 ſchändlich über's Ohr gehauen. — Heut erhielt ich Form⸗ 
bäume von Müller (Martin) in Straßburg, über die ich mich gefreut und 


geärgert habe; gefreut habe ich mich über die berrliche Qualität der 


ume, geärgert darüber, daß unſere inländiſchen Baumſchulen ſich nicht 
endlich den Franzoſen in dieſer Art der Zucht gleichſtellen. f 
Aus einem Briefe d. d. Schloß Salaberg in Nieder + Oeſterreich, 
30. November. Obſt gab es in dieſer Gegend dieſes Jahr [af gar keins, 
obwohl im Frühjahr Blüthen in Menge ſtanden. Dies iſt für den Land⸗ 
mann hier um ſo mehr empfindlich, weil aus dem meiſten Obſt Moſt ge⸗ 
macht wird, der dem Landmann und ſeinen Leuten zur ganzen Nothwen⸗ 
100 geworden iſt. Mancher große Bauer macht in guten Obſtjahren bis 
1 


00 Eimer Moſt. Gegenwärtig koſtet der Eimer Moſt 5 bis 6 Gulden, 


auch noch mehr. Schnee hatten wir bis jetzt noch gar keinen. Heute, als 
am 30. November, hatten wir das erſte Mal 3 Grad Kälte. 

Aus einem Briefe von Ed. Lucas, Direktor des Pomologiſchen In⸗ 
ſtituts in Reutlingen, d. d. 30. November. Bis vorgeſtern habe ich faſt 
nur Bäume verſendet und in dieſem Herbſt über 200 Beſtellungen, im Be⸗ 
trage von circa 4000 Fl., expedirt; das Geſchäft ging brillant. Prof. Dr. F. 


— f ] Ä ̃ .. ⅛ ... ⅛ 7c... ]⅛ĩũrꝛù̃m... ˙ .. II SELLEE TUEE 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Stroppen. 


In der Sitzung vom 2. Dezember ſtellte der Vorſitzende, Herr Landes⸗ 
älteſter Bartels, zunächſt die Vorſchläge des landwirthſchaftlichen Vereins 
u Camenz zur Diskuſſion, welche mehrere Modifikationen der Geſindeordnung 
er Der Vorſchlag, die Vermiethungszeit für das ländliche Geſinde 
auf die Zeit vom I. Oktober bis 31. Dezember zu beſchränken, wurde abs 
pelehmt, weil derſelbe dem herrſchenden Prinzipe der Freizügigkeit zuwider⸗ 
äuft, und in Fällen, wo das Geſetz für Herrſchaft und Geſinde ſofortige 
Entlaſſung zuläſſig erklärt, beide Theile im Falle der Annahme des Vor⸗ 
ſchlages in üble Lage gerathen würden. Dagegen wurden die Anträge, daß 
ſchon bei Miethung des Geſindes das Dienſtbuch, ſowie ein von der Orts⸗ 
polizei zu beglaubigendes Führungsatteſt vorzulegen ſei, auch dem neuen 
Dienſtbuche die früheren Bücher unbedingt vorzuheften ſeien, angenommen. 
Der Vorſchlag endlich, jedem Dienſtbuche die Geſindeordnung von 1810 vor⸗ 
zuheften, wurde einſtimmig abgelehnt, indem man von der Annahme aus⸗ 
ging, daß die Beſchäftigung mit Auslegung der Geſetze lieber den Behörden 
zu überlafjen ſei. 
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Bei der darauf erfolgenden Neuwahl des Vorſtandes wurde Herr Lan⸗ 
desälteſter Bartels zum Vorſitzenden, Herr Rittergutsbeſitzer Golden zu 
ſeinem Stellvertreter, Herr Kreisgerichtsrath a. D. Baron von Richthofen 
zum Schatzmeiſter, Herr Kreis richter a. D. von Perſen zum Schriftführer 
und Herr Rittergutsbeſitzer Freiſe zu ſeinem Stellvertreter gewählt. 

Sodann wurde zur Beſprechung der auf der Tagesordnung ſtehenden 
Fragen übergegangen. 

In Bere, nes Einfluſſes ſtarker Lupinenfütterung auf die Maftung, 
ſowie auf die Drehkrankheit der Schafe wurde angeführt, daß die Zunahme 
des Maſtungszuſtandes bei Schafen nicht der Quantität der gegebenen Lu⸗ 
pinenkörner entſpreche, und wurde dies dem zu reichlichen &tüttoffgebalte 
des Futters zugeſchrieben; jedoch nahm man an, daß Schafe mit Lupinen⸗ 
klörnern nur behufs der Maſtung gefuttert werden könnten; daß die Dreb: 
krankheit daraus hervorgehen könne, wurde vielfach bezweifelt. Herr Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Strahl theilte demnächſt ſeine Erfahrungen über Gemengſaaten 
mit Lupinen, namentlich auch mit der Wicklinſe, Ervum monantos, mit; 
letztere mit Lupinen zuſammen gebaut, können noch überreif gemäht werden, 
ohne daß ein Korn davon verloren gehe; er habe ſie zu Lammfutter ver: 
wendet. Anderen Gemengſaaten mit Lupinen wurde vielfach großer Erfolg 
zugeſchrieben; auch wurde behauptet, daß durch die Beimiſchung der Lupine 
die Gemengſaat nicht mehr jo guten Boden erheiſche als ſonſt; ſehr vor⸗ 
theilhaft ſei die Düngung einer ſolchen Saat, ebenſo wie eine zu Lupinen 
ſanelt Düngung für die darauf folgende Halmfrucht von größerer Wirk⸗ 

amkeit ſei, als wenn letztere ſelbſt gedüngt werde. Die von einer Seite 
behauptete Unterdrückung der beigegebenen Saat durch die Lupine wurde 


allſeitig beſtritten. 5 

„Schließlich empfahl Rn Rittergutsbeſitzer Nohr die Apotheke von 
Reichelt in Breslau, am Ringe, zur Beſchaffung hombopathiſcher Viehapo⸗ 
theken, indem er die eigene Bereitung von Mitteln für unzweckmäßig hielt. 
Mit Anberaumung der nächſten Sitzung auf den 27. Januar ſchloß 
erſt ſpät die ſiehente und letzte dieſes Jahres unter dem allſeitigen 5 
= im neuen Jahre der Verein ſich zu immer größerer Blüthe entfalten 
möge. 


Bücherſchau. i 


— Murjahn, Eduard. Der erfahrene Brennerei-Vermwalter 
auf der Höhe der Zeit. 23 Bogen. 3% Thlr. 

Wer erinnerte ſich nicht aus ſeinen Studienjahren her der beſonders 
heiligen Scheu und Ehrfurcht, womit er die verſchiedenen dicken und umfang⸗ 
reichen Lehrbücher und Kompendien betrachtete, die von den gelehrten Pro⸗ 
feſſoren über dieſelben Materien geſchrieben worden? Und doch, wenn in 
ſpäteren Jahren die reifere Einſicht bei ihm zum Durchbruch kam, dann 
verſchwand jener Nimbus und wich der Ueberzeugung, daß auch dieſe ge⸗ 
lehrten Herren, wie man zu ſagen pflegt, mit Waſſer kochen und ſchließ⸗ 
lich faſt überall daſſelbe ſagen „nur mit ein wenig andern Worten“, da der 
Inhalt ihrer Bücher meiſt nur ihre regelmäßig wiederholten Vorleſungen ge⸗ 
druckt enthält. In bei weitem größeren Maße gilt dieſe Erfahrung nun 
aber auf dem Gebiete der Landwirthſchaft, wo ſeit den jüngſten Jahr⸗ 
zehnten eine Literatur zu Tage gefördert worden iſt, daß man erſchrickt, wie 
Winch iſt, daß ein Landwirth ſie durchleſen und dabei noch ſeine 
Wirthſchaft verſehen ſolle! So find, um fpeziell jetzt auf den Brennerei⸗ 
betrieb einzugehen, die modernen ſogenannten „Brennereitechniker“ 
die Herren Profeſſoren auf dieſem Gebiete, und faſt keinen derſelben giebt 
es, der nicht ein Buch darüber geſchrieben und ſeine Weisheit darin an's 
Tageslicht gefördert hätte! Wir erinnern nur an die in den letzten Jahren 
ſo zahlreich erſchienenen Lehrbücher über die Spiritusbrennerei. 4 

„Das Murjahn'ſche Werk anlangend, fo bringt der Herr Verfaſſer 
darin ſeine ſeit 26 Jahren im Brennereiweſen gemachten Erfahrungen, die 
Verwalſch durchgehends den Praktiker verrathen und namentlich für das 
Vermaiſchen vom Stärkemehl recht brauchbare, und wir können hinzufügen, 
auch eigenthümliche und neue Rathſchläge enthalten. Allein wenn er dann 
(S. 60 f.) die Theorie der Diaſtaſe uber den Haufen wirft und dem Stärke⸗ 
mehl ſelbſt die zuckerbildende Kraft im Malze zuſchreibt, indem es ſeine Zer⸗ 
ſetzung durch Anſteckung (e) anderem hierzu vorbereiteten Stärkemehle mit: 
theile und es „in die Bewegung, Umlagerung ſeiner Atome und Verbindung mit 
den Elementen des Waſſers hineinziehe“, jo beweiſt dieſe „neu aufgeſtellte 
Theorie“, vielleicht zum Vortheil des Verfaſſers, daß er jedenfalls kein Theo⸗ 
retiker und Chemiker von Fach iſt, der darum aber beſſer thäte, nun auch 
ruhig bei feiner Praxis zu bleiben und ſich nicht auf jo gefährliche Gebiete 
zu begeben. Ebenſo find feine Angriffe gegen den Dr. Keller in Berlin, 
ſeinen Fachgenoſſen, jo unerquicklich zu leſen, wie fie auch faſt durchgehends 
ungerecht ſind, wenn er z. B. dieſem vorwirft, daß er dem Darrmalz 
vor dem Grünmalz den Vorzug giebt (S. 88) und das Filzmalz für 
beſſer hält, als das Schüttmalz. 0 

Wir bemerken ſchließlich, daß das Buch im umſtändlichſten Detail das 
ganze Brennereiverfahren vorführt. Wir bedauern es aber bei dem Fleiße, 
womit daſſelbe bearbeitet iſt, daß den neueſtenz Erfindungen und Erfahrungen 
von anderwärts her ſo wenig Rechnung darin getragen iſt, da z. B. nur 
der Doppelt⸗Piſtorius'ſche Apparat (S. 280) darin zu Grunde gelegt iſt, von 
dem neuen berühmten Kolonnenapparat und dem ſo große Senſation machen⸗ 
den Winterfeld'ſchen Einmaiſchungsverfahren jedoch nichts darin ſteht. Und 
doch durfte dies Alles in einem ſo theuren Buche nicht fehlen. Natürlich 
fehlt es aber an zahlreichen Hefentezepten darin nicht. J. H. 


Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 


Der Milzbrand der Hausthiere, in ſeinen vielfachen Beziehungen 
für Thierärzte und Viehbeſitzer. Bearbeitet von Körber, Departe⸗ 
Pfeffer 88e der Königl. Regierung zu Merſeburg. Halle. C. M. 

effer. 3. 

Anleitung pur vortheilhafteſten und zug leich billigſten Som: 

8 futterung des Rindviehes. Mit einem 3 

eber den Anbau der billigſten und vortheilhafteſten Futterpflanzen für 
Sandboden. Bearbeitet von Wilh. Schlitte. Nordhauſen. 1864. 
Verlag von Adolph Büchting. 5 x 

Der wohlberathbene Fruchtwechſel wirth, oder: Die bewährteſten und 
beſten vier⸗ bis ſechzehnfelderigen Umläufe aus dem praktiſchen Betriebe 
der Fruchtwechſelwirthſchaft, mit erläuternden und belehrenden Bemer⸗ 
kungen. Bearbeitet von G. Wunderlich. Nordhauſen. Verlag von 
Adolph Büchting. a 3 

Handbuch der Mecklenburgiſchen Wirthſchaftsfährung. Der 
höchſte Ertrag, landwirthſchaftlich und in praktiſchen Abhandlungen er⸗ 
örtert von K. Fr. Deiters. Schwerin. Aug. Hildebrand. 1863. 

Das Buch für den Landmann. Anleitung zu dem einträglichſten Be⸗ 
triebe der Landwirthſchaft von Dr. William Löbe, mit 102 Abbild. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 1. Theil: Ackerbau. II. Theil: 
Viehzucht. Preis beider Theile in einem Bande 1 Thlr. Wittenberg. 
Reichenbach'ſche Buchhandlung. 1863. ; 

Der Öarteningenieur. Handbuch der geſammten Technik des Garten: 
weſens für Gärtner, Gartenbeſitzer, Gärtnergehilfen und Lehrlinge, In⸗ 
genieure ꝛc. von R. W. A. Wörmann, Privat⸗Garten⸗Ingenieur. 
Erſte Abtheilung: Die Kulturkaſten und Miſtbeete, mit 5 Tafeln Ab⸗ 
ee Berlin. 1864. Ernſt Schotte und Comp., Verlagsbuch⸗ 

handlung. 0 > 

Die Ernährung der Pflanzen, mit beſonderer Berückſichtigung der 

Kulturgewächſe und der landwirthſchaftlichen Praxis nach den neueſten 

.cer für Landwirthe und Pflanzenforſcher. Bearbeitet von Dr. 

W. Schu macher in Glehn. Mit in den Text es olzſchnitten. 

I. Abtheilung. Berlin. Georg Ferdinand Otto Müller's Verlag. 1864, 

Die neueren und neueſten Kulturpflanzen für den Land wirth 
und Gärtner, ſyſtematiſch beſchrieben von Dr. William Löbe. 
Frankfurt a/M. J. D. Sauerländer's Verlag. 1863. 

Anleitung zur einfachſten und ſicherſten Veredlung des Rind⸗ 
viehes und zur Erlangung des möglich höchſten Nutzens 
von demfelben. Von einem praltiſchen Landwirthe Nord ⸗Tirols. 
Salzburg. Mayrſche Buchhandlung (Th. Ackermann.) 1862. 8 

Kurze Belehrung über zweckmäßige Pflege der Pferde, namentlich 
ür die richtige Führung und Behandlung derſelben in der Landwirth⸗ 

chaft. Dem Pferdezuchtvereine der Pfalz gewidmet von Felix 
Villeroy. Mainz. Verlag von C. G. Kunze. i 3 

Jahresbericht über die Fortſchritte der Agrikulturchemie, mit 
beſonderer Berückſichtigung der Pflanzenchemie und Pflanzenphyſtologie. 
Herausgegeben von Pr. Robert Hoffmann. Fünfter Jahrgang 1862 — 
1863. Berlin. Verlag von Julius Springer. 
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Leſefrüchte. 


[Zu ſpät für die internationale landwirthſch. Ausſtellung 
zu Hamburg] traf ein neuer, in Oeſterreich ausſchließlich privilegirter Kälte⸗ 
und Wärmehalter ein, der bei rechtzeitigem Eintreffen unbedingt zu den in⸗ 


tereſſanteſten Gegenſtänden der Ausſtellung gezählt hätte. Die Erfindung 
reiht ſich den von Hrn. J. A. Schanz in Dresden eingeführten und bereits 
rühmlichſt bekannten Kühlapparaten ohne Eis an, nur mit dem Unterſchiede, 
daß der neue Apparat ohne Eis eiskalt und ohne Feuer warm erhält und 


beide Funktionen kurz nacheinander zur Zufriedenheit verrichtet. Will man 


beiſpielsweiſe Waſſer, Wein, Bier, Eis u. ſ. w. kalt oder eiskalt erhalten, 
ſo benutzt man dieſen Apparat, und nach 24 bis 60 Stunden findet nan 
Alles in demſelben kalten Zuſtande, wie man es hineingab. Warmes und 
ſiedendes Waſſer bleibt darin 24 bis 60 Stunden heiß; Suppe, alle Art 
Speiſen warm hineingegeben, kann man den zweiten oder dritten Tag eben 
ſo warm und friſch genießen, als wenn ſie eben erſt jetzt zubereitet und von 
der Platte weggenommen wären. Kalte Milch, Créme u. ſ. w. bleiben darin 
friſch und können nie gerinnen. Nicht aber nur als Kalte⸗ und Wärme: 
halter leiſten dieſe neuerfundenen Apparate Außerordentliches, ſondem es 
find dieſelben auch als Kochmaſchinen zu gebrauchen. Fleiſch, Gemüſe und 
andere Speiſen können, ſobald ſie im Kochtopf ſieden, bloß in den Apfarat 
geſtellt werden und kochen darin vollkommen aus. Aus Alledem gebt her: 
vor, daß dieſe neue Erfindung von großem Nutzen iſt. Der Verkauf ver 
ſelben geſchieht durch die Fabrikniederlage für Kühlappargte aller Art von 
. A. Schanz in Dresden, Waiſenhausſtraße 14, und koſten die Appartte 
0, 15, 20, 25 Thlr., je nachdem fie 24, 36, 48 oder 60 Stunden kalt ober 
warm erhalten. Der Verkauf geſchieht unter Garantie. 85 
[Der dale a Quellenſucher Abbé Richard! hat eine! 
bedeutenden Rivalen an einem jungen Mann, dem Bergingenieur Henoch, 
dem Neffen des Verwaltungs⸗Direktors der Berlin⸗Anhaltiſcken Eiſenbahn, 
Geheime Rath Henoch, gefunden. Derſelbe weilt jetzt in Wien, wo ihm 
die größte Anerkennung wegen ſeines bewährten Talentes zu Theil wird. 
Seine jüngſt im Wiener Ingenieurvereine gehaltenen Vorträge „über unter⸗ 
irdiſche Waſſerläufe und deren Aufſuchung“ erregten, einer Privatmitthei⸗ 
lung zufolge, allgemeine Aufmerkſamkeit. Er entwickelte ſeine Theorien mit 
großem Scharfſinn und ſeltener Klarheit und bewies durch dieſelben, daß 
die von ihm jo erfolgreich geübte Kunſt weder auf Charlatanerie, noch auf 
Zauberei beruhe, ſondern ausſchließlich das Reſultat tiefer wiſſenſchaftlicher 
Studien ſei. Die Erfolge, die Henoch bei Durchführung ſeiner Theorien in 
der Praxis in Oeſterreich bereits erzielte, ſind ſo merkwürdiger und über⸗ 
7 Art, daß fie keinerlei Zweifel über deſſen ſeltene 1 zu⸗ 
d. Bl.) 


aſſen. ( 

[Den Verſchluß der Scheunenthüren betreffend.] Große, bejons 
ders doppeltſchlägige Scheunenthüren ꝛc., welche gewöhnlich in der Mitte durch 
eine überfaſſende Spange zugehalten und vermittelſt eines Stickens von 
innen zugeſteckt, unten aber durch einen Häkel aufgehakt werden, pflegen 
in der Regel, da ſie ſich 4 ziehen, nach oben hin ſchlecht anzuſchließen 
und fo dem Schnee ꝛc. den freien Durchgang zu geſtatten; denn die Thur 
jedesmal auch oben aufzuhacken würde, da dies ohne Leiter nicht wohl ge⸗ 
ſchehen könnte, zu beſchwerlich ſein. Um nun die Thür auch nach obenhin 
feſt anſchließend zu machen, empfiehlt ſich folgendes einfache Verfahren, wie 
wir es mehrfach geſehen und auch ſelbſt angewendet haben: Man nimmt 
einen etwas gebogenen Knittel von der Stärke eines gewöhnlichen Forken⸗ 
ſtiels, und je nach Höhe der Thür, von 6 bis 7 Fuß Länge, befeſtigt den⸗ 
ſelben nach unten zu vermittelſt einer Schraube an der Thür, und zwar 
jo, daß die bauchige Seite jener zugekehrt iſt und das obere Ende des Knittels 
die Thür um etwas überragt. Soll nun jene verſchloſſen werden, ſo kann 
man den Knittel leicht jo drehen, daß er den oberen Riegel des Thürloches 
faßt, alſo die Thür auch oben feſt anhält und ſchließt. (Prakt. Wchbl) 

[Sit Zucker und Ta bak i ſchädlich?] Bei der am 
6. Juli in Frankfurt auf der großen Gallusſtraße abgehaltenen 5. Jahres⸗ 
verſammlung des Centralvereins deutſcher Zahnärzte, durch Hrn. Dr. Hei⸗ 
der aus Wien, als Vorſitzenden des Vereins, eröffnet, kam unter 19 wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, 5 Stunden beanſpruchenden Fragen auch die ſehr intereſſante 
zur Berathung: Iſt Zucker und Tabak den Zähnen ſchädlich? Und ſprach 
ſich die etwas über 100 Mitglieder zählende Verſammlung, was den Tabak 
anbelangt, zu Gunſten deſſelben aus, während konſtatirt wurde, daß Zucker 
unter Umſtänden ſchädlichen Einfluß ausüben kann. (Frd. Bl.) 


Beſitzveränderungen. 


Nittermäßige Scholtiſei Dürr: Arn3dorf, Kreis Neiſſe, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Bariſch, Käufer: Kaufmann Kohn in Neiſſe. 


— 93 u Schweidnißz, ‚Ei. „ämeitnik, Verkäufer: Frau 


Bauergut Nr. 9 zu Wüſtewaltersdorf, Kr. Waldenburg, Verkäu⸗ 
fer: Gutsbeſitzer Linder, Käufer: Gutsbeſitzer Richter in Chriſtianenhof. 

Bauergut Nr. 8 zu Griebnig, Verkäufer: Vorwerksbeſitzer Speer in 
Liegnitz, Käufer: Oekonom Heinrich zu Profen. 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferde märkte. 
n Schleſien: Dezember 21.: Berun, Langendorf, Lublinitz, Muskau, 
Deutſch⸗Neukirch, Wittichenau. — 28.: Beneſchau. 


3 Poſen: Dezember 21.: Schneidemühl, Witkowo, Zernik. — 22. 
> . u wieciszewo, Mielczyn, Murowana⸗Goslin, Neubrück. 
— 23.: Kurnik. 


Landwirthſchaftliche Vereine. 
20. Dezember zu 8 (land⸗ und forſtw. Verein). 
20. zu Goldberg. 
. zu Schneidemühl (Reg.⸗Bez. Bromberg). 
. zu Jauer. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 51. 
Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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TE — 


Erſcheint alle 8 Tage. 
3 Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro Sfpaltige Petitzeile. 


Br. 51. 


0 
— 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


—— — 


Bei Barthol & Co. in Berlin erſchien ſoeben ein ein⸗ 
tbeiliger und ſehr billiger Praktiſcher Landwirthſchaftli⸗ 
cher Hülfs⸗ und Schreib⸗Kalender für 1864, Preis eleg. 
in Calico geb. 15 Sgr., in Leder 20 Sgr., der, handlich für den 
glichen Gebrauch eingerichtet, ſchön und dauerhaft ausgeſtattet, als 
einer der beſten landwirthſchaftlichen Schreib⸗Ka⸗ 
lender allen Landwirthen zum eigenen Gebrauch und zu nützlichen 
Geſchenken für junge Oekonomen empfohlen werden kann. Derſelbe 
erfreut ſich ſchon jetzt der günſtigſten Aufnahme und liegt in allen 
Buchhandlungen zur Anſicht und Prüfung aus. [801] 


Directer Import von ausfchließlich (1002 


Havanna- Cigarren, 


deren Echtheit garantirt wird. 


Hugo F. Negner, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 13, I. Etage. 3 


„ DEUTSCHE VERSICHERUNGS - ZEITUNG, 


welehe wöchentlich zweimal (Donnerstags und Sonntags) erscheint, kann sowohl durch die Post, als auch von der unterzeichneten Epedition gegen 
Einsendung von 1 Thlr. 2% Sgr. pro Quartal bezogen werden. Während die Zeitung auf der einen Seite sich bestrebt, dem Publikum eine genaue 
Einsicht in den Stand der Gesellschaften zu gewähren, um die Solidität derjenigen, denen es seine Interessen anvertrauen will, prüfen zu können, ist 
dieselbe auf der anderen mit der grössten Aufmerksamkeit bemüht, sich durch, Vorführung der wichtigsten Ereignisse aus allen Ländern dem Fach- 
mann unentbehrlich zu machen. Die Richtung ist eine rein liberale, und wird die Zeitung auch ferner darauf bedacht sein, den sich steigernden 
Ansprüchen ihres: sich stets vergrössernden Leserkreises zu entsprechen. 7 


Eiterariſche Feſtgeſchenke. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: [1034] 


Blüthenkranz 
neuer deutſcher Dichtung. 


Herausgegeben von 


Min.⸗Form. 5. Auflage. Höchſt eleg. geb. Preis 2 Thlr. 


„Die geſchmackvolle Auswahl dieſes bewährten Aſthetikers und Dichters, 
wie die Fülle der beſten neueren Dichtungen macht die Beliebtheit dieſer 
Anthologie begreiflich. Sie gehört zu den reichhaltigſten der letzten Sant. 

(Berliner Montagspoit. 


. 8 


Es iſt erſchienen und iſt 
Zuſammenſetzung und 
Von 


. 3 Bogen. 


Die Expedition der „Deutschen Versicherungs-Leitung“, 


[1039] Berlin, Jägerstrasse 10. 


Landwirthſchaftsbeamte, 


von Landwirthfchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe verſi 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
eltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 


ber das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen serien gf. Inter effant N W erk e für pferd eliebhaber. 


klärung. 
TTW In unserem Verlage erschienen und sind durch jede Buchhandlung, in Breslau 


Empfehlenswerthe Seftgaben für das zartere Jugendalter. 10 N eg ie 


urch des Slezſchen Bereins zur Üntertägung Alg. Preuß. Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft in Breslau 
A 


Penſionen von jährlich 10—800 Thlr. unter den billigſten Bedingungen. 
Auskunft im Bureau: Eliſabetſtraße Nr. 5, 1. Etage. 1953] 


ede. 


Belag ven Eduard Trewendt in Breslau. Volkers, Emil, Bildnisse vorzügl. Hengste 
Mutterherz R du goldner Stern! aus dem Könige. Hannoverfchen Candesgeſtüt Celle. 


Nach der Natur gemalt und auf Stein gezeichnet. 18 Blatt in Umschlag. Imp.-Folio. 
Ein Büchlein für artige Kinder g Preis Thlr. 20. Einzelne Blätter 1 Thlr. 15 Sgr. ö 
in Silhouetten und Reimen. 


Eh Namen-Verzeichniss. 2 
Duarto. In a Preis 18 Sgr. Alhambra, schwarzer Hengst, geb. 1855. Poodle, schwarzer engl. Vollbluthengst. Lief 


zu Thommy, schw. Hengst, geb. 1854. 70mal und siegte 17mal, geb. 1849. a 

5 2 Bulldog, schw.-brauner Hengst, geb. 1849. Uadehky, brauner Halbbluthengt, geb. 1551. 

Duntes Allerlei, Champion, br. engl. Yorksh. Hengst, geb. 1849. Aalen, Vollbluthengst, Fuchs, geb. 1855. 

Reim und Bildchen, nagelneu; Epaminondas, engl. Vollbluthengst, Fuchs, geb. Sannterer, schwarzer engl. Vollbluthengst, 
auch für kleine Schweſtern, Brüder, 

Spruch, Erzählung, Fabeln, Lieder. 


1851. Lief 26mal und siegte Omal. geb. 1854. . 
Forhnnter, engl. Schimmel, Hengst, geb.1854. Schegolev, schwarzbrauner Halbbluthengst, 

Von Karl Fröhlich. a 
Zweite Auflage. Quarto. In elegantem Umſchlag gebunden. Preis 18 Sgr. 


Gladſtone, br. engl. Vollbluthengst, geb. 1851. geb. 1852 
Neue Silhouelten: Fidel 


52. 
orniſt, brauner Hengst, geb. 1849. Tambour, brauner Vollbluthengst, geb. 1848. 
artaban, brauner Halbbluthengst, geb. 1850. Young Premier, brauner engl. Hengst, geb. 1845. 

für artige Kinder. 
Von Karl Fröhlich. 


Melampus, engl. Schimmel, geb. 1847. 1 schw. Halbbluthengst, geb. 1845. 
Zweite Auflage. Quarto. In elegantem Umſchlage gebunden. Preis 18 Sgr. 
Dieſe den allgemein bewunderten reizenden Silhouetten Karl röhlich's in 


> Holzſchnitt nachgebildeten und von ihm ſelbſt mit lieblichem Lieder⸗Text verſehenen 
Bilderbücher werden ſicher die jugendlichen Empfänger mit dankbarer Freude erfüllen. 


x U 
Die Storchſtraße. 
Hundert Bilder aus der Kinderwelt in Erzählungen und Liedern 
5 für erzählende Mütter, Kindergärtnerinnen und kleine Leſer. 
Von Lina Morgenſtern. 
15½ Bogen. Mit 8 bunten Illuſtrutionen von Louiſe Thalheim. In buntem 
Umschlag ſauber gebunden. Preis 1 Thlr. 7% Sgr. 
8 In Hundert kleinen Erzählungen giebt die Verfaſſerin Müttern und Kindergärt⸗ 
& nerinnen vortrefflichen Stoff zur geiſtigen Beſchäftigung der Kinderwelt und den klei⸗ 


7 


[1035] 


Früher erschien von demselben Maler: \ 
Bildnisse vorzügl. Hengste aus dem Grossherzogthum 
Oldenburg. 


Preis Thlr. 5. 20. Einzelne Blätter à Thlr. 1. 10. 
Namen-Verzeichniss. 

Ajar. Landesſohn. Oldenburger. Mirza. Der Hobele. Young Uuſtig. 
Düsseldorf, im October 1863. Elkan & Comp. 
[1026] (vorm. Arnz u. Comp.) 


6 Blatt. 


D 


sel,Artistisches 


ede e. dee e e . RT REITER RO RERD 


2 8. 


en 


BEE TEE TE TE TE TE TE TE TE TE TE IE TE ITE TE TE TETE TEE DEI TE TEILE TEE 


nen Leſern felbjt unmittelbar aus dem Leben gegriffene Bilder, die traulich an das E 
5 Kind herantreten und ſich ihm lebendig geſtalten. — Die innigen und lebenswahren 5 
Illustrationen von Louiſe Thalheim gereichen dem Buche zur beſonderen Zierde. © 
2 Von der genialen Zeichnerin jener Illustrationen erſchienen in gleichem Verlage: 8 
5 KN 2 ö { 

Wiſche⸗Waſche — Plaudertaſche. 3 
8 Ein Dilderbuch für artige Kinder. Nac a 

8 Quarto. In elegantem Umſchlag gebunden. Preis 1 Thlr. eneKass 4 

2 1 Mt MT, 80 

„ * Pina — 
8 Liederbarn. 2 5 tt; 

5 F . . . . a staatliche de ehaften:Actien ons. Prämienschein 

2 Drei und zwanzig Kinderlieder illuſtrirt. KREIS-OBLIGATIONEN.FÜR CHADSSHEBAUTEN 8 
; Quarto. In eleg. Umſchlag geb. Preis 1 Thlr. 0 — — = - 
4 Zuei allerliebſte Bücher für kleine Kinder, reich an Humor, aber frei von wider- 
; wärtiger Karrikatur. 8 w 


mit Steinen, können mit jedem Dreſchmaſchinen⸗Göpel betrieben werden, und leiſten zwei⸗ 
ſpännig pro Arbeitstag 20 bis 25 Scheffel feinen Schrot. 


Grünmalzauetſchen, 

chrotmühlen mit Stahlwalzen, 
Beutal ſche Mußmaſchinen, a 
Häck ſelmaſchinen zu Hand⸗ u. Roßwerkbetrieb, 
orie Dreſchmaſchinen und Roßwerke, 


g Ki zweiſpännig und vierfpännig 
ſtehen jederzeit hier, und auf meiner Niederlage in Breslau, Alte Sandſtraß 407 1 


zur Anſicht bereit. 
E. Januſchek. 


82 . 5 um e e als früher; 
rillma inen und! nach Garret, mit den neueſten englischen 
Seen en | Wehe van en Ar au 
Siedemaſchinen, e 
Haferquetſchen mit glatten Walzen (verbeſſert), 


ſo wie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von 


Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


NB. Auf engliſche Drillmaſchinen werden jetzt ſchon Beſtellungen per ane, ae 


8 | Schweidnitz, den 23. November 1863, 
der verſchiedenen Reihenzahl gern entgegengenommen. 


— 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


17. Dezember 1863. 


Blüthenkranz 


morgenländiſcher Dichtung. 
H ege 
Heinrich Jolowicz. 
Min.⸗Form. Höchſt eleg. geb. Preis 2 Thlr. 
Der Verfaſſer bezweckt, durch dieſen Kranz duftender Blüthen der Lyrik 

Freunden der Poeſie einen Einblick zu verſchaffen in den reichen Schatz mor⸗ 
enländiſcher Volks⸗ und Kunſtdichtung; kurze Anmerkungen erleichtern das 
erſtändniß, während in einem Anhange die Poeſie der einzelnen Völker, 
Rudolph Gottſchall. wie deren Hauptdichter beſprochen werden. 


erausg en von 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Ueber die 


den Nahrungswerth des Strohes. 
Dr. Aug. Völker. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Julius von Holtzendorff. 
Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr. 
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Ein routinirter Oekonom, mit allen Ne⸗ 
benbranchen der Landwirthſchaft und auch mit 
der holländ. und engl. Güterbewirthſchaftung, 
reſp. Viehzucht vollkommen vertraut, ſowie auch 
der poln. Sprache ziemlich mächtig und die 
beſte Zeugniſſe beſitzt, ſucht eine Anſtellung als 
Beamter, Rechnungsführer oder dgl. Gef. O 
u. Chiff. A. B. 27 zur MWeiterbefürderung an 
die Exped. d. Säle. Ldw. Zeitung. [1031] 


Allen Candwirthen empfohlen! 

Dr. Will. Loebe's Taſchen⸗Ka⸗ 
lender für die Preußiſchen 
Haus⸗ und Landwirthe pro 
1864. Cleg. in Call. geb. 18 Sgr., 

iſt anerkannt empfehlenswerth, weil am zweck⸗ 

entſprechendſten und Pan eingerichtet. 


Verlag der Reichenbach'ſchen Buchhandlung 
in Wittenberg und Leipzig. [1028 


werden au 
13,000 Thlr. ein pupilaß 
riſch ſichere Hypothek, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, geſucht. — Reflektanten erfahren das 
Nähere auf frankirte Adreſſen unter XIII. M. 
an die Expedition dieſes Blattes. [1013] 


Der Vockverkauf 


ein der Original⸗Negretti⸗ 
Stammheerde der Herrſchaft 
Schwieben bei Toſt und 
Meilen von dem Bahnhofe 
Zandowitz begann, wie gewöhnlich, am 
15. November d. J. Bei rechtzeitiger von 


heriger Anzeige wird in Zandowitz Fahr 
18427 


gelegenheit geſtellt. 


Bock-Verkauf. 


Das Dom, Ruppersdorf 
bei Strehlen hat in seiner aus 
der Zülzendeorfer Stamm- 
heerde vollständig neu gegründeten Schaf- 
heerde, die sich einer vorzüglichen Gesund- 
heit erfreut, sehr wellreiche Böcke 
von kräftiger Statur zu verkaufen. [993] 


Auf hieſigem Dominio ſtehen 
10 Stück 2⸗ und 3jähr. Zucht⸗ 
böcke derEleltoral⸗Negretti⸗Race 
vom 3 Januar 1854 ab zum Verkauf. 

Im Jahre 1856 wurde aus der königl. 


Stammſchäferei Lohmen, woſelbſt im Jahre 
1761 eine echt ſpaniſche Heerde (Geſchenk des 


Königs von Spanien an den Kurfürſten von 
Sachſen) aufgeſtellt worden iſt, ein Stamm 
Mutterſchafe erkauft und mit Original⸗Böcken 
aus der berühmten Thal⸗Oſchatzer Heerde, un⸗ 


ter Leitung des Herrn Schäferei-Direltor E. 


Hevne jun., fortgezüchtet, nach deſſen Urtheil 
ſich die Böcke durch hohen Adel bei entſpre⸗ 
chendem Wollreichtbum und Körpergröße aus⸗ 
zeichnen. Die Preiſe find billig geſtellt. [1032] 
Pohlsdorf bei Mettkau, an der Breslau⸗ 
Freiburger Bahn, im Dezember 1863. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ein einjähriger Eber, 
* ſprungfähig, 
5 


echte Norkſhire⸗ 
Race, ſteht zum Verkauf bei 
dem Dominium Wolfshain per 
Kaiſerswaldau. 


Milchpacht. 


Ein kautionsfähiger Schweizer ſucht eine 


Milchpacht zur Käſefabrikation. Frankirte Of⸗ 
ferten unter A. B. 12 übernimmt die Exped. 
der Breslauer Zeitung. [1023] 


a 


Oelsaaten, 


in feinster Sommerfrucht, 
kauft: [1038] 


Das Schlesische Landw. 
Central-Comptoir. 


Vockverkauf. 


e 


Empfehlenswerthe Feſigaben für die Jugend 
aus dem Verlage von Eduard Trewendt in Breslau. 


Für das Weihnachtsfeſt 1863 erſchienen neu: 9 
1 Drei Erzählungen von Hedwig Prohl. 8. Mit 
Erfreue und nütze. 6 Bildern ” Farbendruck von Lene Eos pen 
eg. geb. r. 
t, Scher; : ile. a N 
Der nom. Ernſt, Scherz und finnige Spiele . von Hübner⸗ 


Trams. Jahrgang 1864. it 8 Bildern in Farben⸗ 
druck. Eleg. geb. Jahrgang 17 Thlr. 


Mythologie der Griechen und Römer. diene u oo 


Hamburger Verein für Ausſtellungen von Maſtvieh. | 
Ausſtellung von SMlaftvieh, 


abzuhalten 


in Hamburg, 
von Donnerſtag den 17. bis Sonntag den 20. März 1864. 


eee E „ = = Ssasses | 
A 
9 


Von Julie Hoffmann. 8. Mit 63 Holzſchnitten von A. Gaber und R. ifter | 2ter | Ster | Ater Ster 
a on. nach klaſſiſchen Driamnale 5 und in einem Anhang er⸗ f we Preis. — Preis. Preis. 
läutert von A. Bräuer. Eleg. broſch. 1 Thlr. Eleg. carton. 1% Thlr. Klaſſe. prß. Al prß. l Prß. Al prß. Al prß. 

Der goldene Traum ee 1 en a den wider, Kar or⸗ 5 1 A Ochſen 
niens. Von R. M. Ballantyne. r die Ju⸗ f 7 8 
3 gend bearbeitet von Dr. W. Jeep. 8. Mit 4 Bildern in Sartenbunt 1 Thlr. 1 Ochſen, in gl N 25 6 Wirges ee la 
en, auf dem Gontinent ge N 
„Früher erſchienen: : — 151 1 8 Norddeutſche Ochſen. (Marſch.) n 00 
2 n 5 
Die Anſiedler auf Van⸗Diemens⸗Land. gun Rn 1 77 ö Sale: ner a er HOHEN ET e 3 2 5 190 Re 1 70 2 
ſiedlerleben von Charles Noweroft. Für die Jugend bearbeitet von Julius 4 Südd 8 tf A Od ſe * G n ! 
Hoffmann, 8. Mit 4 Kupfern in Far a 75 22 nr 1 ur 4| Ochſen, 4 Jahr alt 2 5 chſen. (Geeft.) 8 e ee 
2 u n * e reifere * „DuYyL MU UND aller LICH Er Pre 
Europäiſche Bilder und Sligin. Tas, Beet von Julius g 5 Ochſen, unter 4 Jahr alt. 1 e lee 100 70 40 20 — 
0 Tamm. 8. 45 6 Runen in Farbendruck nach dee Daf Jütländiſche Ochſen. 30 
Hoſemaun. (leg. geb. 4 Thlr, 6 %%% DDD CCC 100 80 50 — 
10 1 im Binnenlande des Caps der guten Hoffnung. 

N Die jungen bers er ee e Ka une 7) erte dis zun Jer Jahre 0 40 20 — 
te reifere Ju gebildeter nde bo ar uler, 5 1 upfern in en Jayr·eee ee. — 
Farbendruck. Cleg. geb. 1% Thlr. C. Kühe. 

inn. Mi. 14 auf den Prairien des fernen Weſtens 8 Kühe FTE 50 30 15 — — 
Die jun ei Difeljäger von Nordamerika. Ein Naturgemälde au D. Bullen und Bullochſen. ö 
au A Kupfer 4 n 17. Stande von Karl Mie Tn. 9] Bullen und E. Schaft Kess t ea 60 0 FRE 
z 1 in . . afe. 
Die jungen Ganoerosdes Amazonen Stroms: gemälne aus Schafe in England geboren. | 
dem tropiſchen Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände Seuthe nn ERROR SUR eee f 20 16 8 — — 
von Karl 1 8 — Mit 8 Sen in Bun 7 5 geb. 81 10 He 11) Long wool 20 16 et _ Te 
oder e jungen auchos in den ampas am Fuße der , 4«2«—.) „ „„ i 
Esperanza Andes. Ein Binder gen de aus Sudamerii zu Luſt und Lehre 12 Croſs Dre@ . a  ı . 5„5„6„54/5³•ũ5 een. 20 16 8 on r. 
en Sugend gebildeter Stände von Karl Müller, 8. Mit a zn 8 Schafe auf dem Continent geboren. 8 | 
in Farbendruck. eg. geb. % r. 13 lgliſche Kreuzung 8 2 16 10 — 
Der Gnom Ernſt, Scherz und 3 Spiele. Herausgegeben von 0 14 Sante A — 15 8 — — 
ö 7 Hübner⸗Trams. Ja rgang 1862 und 1863. 8. Mit N) 10 * woll 5 3 9 „„ „„ „„ b e e saure eure 6 30 15 8 ar * 
8 Kupfern in Farbendruck, leg. geb. Jeder Jahrgang 1% Thlr. 0 9 BE „„ A a a (99757 
Der Köni der Wälder oder Tecumſeh und der Prophet. Von“ Meri m p,, ¼7ÿ7 Tl Os 12 8 4 — — 
9 ; Harry N 1 Für die Jugend bearbeitet von | F. Schweine. 

0 e e Herausgeber der „Prairleblume“. 8. Mit 8 55 Ir 0 17 Schweine, 14 Monat alt und älter e 30 20 10( — — 

i ta Nl : f 1 n 18] Schweine, unter 14 Monat allllll3):u¹! 20 | 10 5. —— — 

() Die jungen Pelzjä er En 107 der Hudſonsbap⸗Compagnie. 3 

gemälde zu Luſt und Lehre für die rei⸗ G. Federvieh. 

0 3 3 Ager von Karl Müller. 8. Mit 8 2 in gar enn en es a N Nr 8 5 3 — 

druck. Sieg. Seb. 6 - 4 Thlr. 20 Capaunen und Pularden. -.unneecnenuaneenen 6 4 2 — 
Prairieblume unter den Indianern. . N DO DUNST a RE ee in 2 Exemplaren PE 
Ch. A. Murray. Für die Jugend bearbeitet von Wilhelm Stein. Ake 22 Küken Wei e auszuſtellen. 3 2 — Az u. 
Auflage. F. Mit 3 Kupfern in Farbendruck. en geh. % 1% Thlr. ) F e TER IN Eha Papa 6 4 2 — — 
Ur i e ählu v d⸗ En u 

. Samenkörner für junge Herzen. Drei Eräbtungen von en A| Enten . . Kerne 51 31 2 

in Farbendruck von Louiſe Thalheim. Eleg. geb 1 Thlr. 0 Die Richter geben, über die ertheilten Preiſe hinaus, noch Urtheile ab unter dem Titel: „Beſondere Erwähnung“ 

und „Erwähnung“. Selbſtzüchter erhalten außer den Geldprämien eventuell auch Medaillen. 


16 Eine Erzählung für die reifere ugend ven E. Merx. 

Sch oß und Hütte. 8. Mit 4 Kupfern in Pa nach Originalzeich⸗ 
nungen von F. Kos ka. Eleg. geb. ran 1 Zhlt, 
Ernſter Sinn in bunten Bildern. Hedwig Veoh Pi 
6 Kupfern in n en e 15 e Waldleb 1 Thlr. 
rzählungen aus dem amerikaniſchen Waldleben von 

Der Waldläufer. Gabriel Ferry. Für die Juen bearbeitet von Ju⸗ 
lius Hoffmann. 4. Aufl. 8. Mit 12 Kpfrn. in Farbendruck. Eleg. geb. 2% Thlr. 
r. —.. ... 


Elte Fabrik und Niederlage 
englischer Drehrollen 


von Carl Schaumburg, 
Maſchinen⸗Fabrikant, Alte Taſchenſtraße N. 4. 


Die Preiſe werden nur für in ihrer Art gute Thiere ertheilt, nicht unbedingt für jedes ausgeſtellte Thier. 
Freie Conkurrenz: Jedem Ausſteller ſteht es frei, ſo viel Rindvieh, Schafe, Schweine und Federvieh auszuſtellen, 
wie er will. Jede Klaſſe Vieh muß mindeſtens durch 6 Exemplare vertreten fein, damit ſämmtliche für dieſelbe ausge⸗ 
ſetzten Prämien vertheilt werden konnen; bei einer geringeren Zahl wird der erſte Preis nicht zuerkannt, 
Für jedes ausgeſtellte Stück Vieh wird ein Standgeld erhoben: für Hornvieh à Stück 3 Thlr., für jedes Schaf 
oder Schwein à Stück 1 Thlr. f | 
Die Anmeldung muß ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1864 bei dem Sekretair des Hamburger Vereins für 
Ausſtellungen von Maſtvieh, Herrn Dr. Gerhard Hachmann, gemacht werden. 
Alle Anmeldungen müſſen durch Ausfüllung gedruckter Formulare geſchehen, welche Herr Dr. Hachmann auf 
Verlangen überſendet. 
Die Thiere müſſen den 14. und 15. März 1864 mit Beigabe eines Geſundheits⸗Atteſtes auf dem Ausſtellungs⸗ 
platz in Hamburg eintreffen. 
Die Ausſtellung wird am Donnerſtag den 17. März 1864 eröffnet und am Sonntag Abend den 20. März 
geſchloſſen werden. Kein Ausſtellungsgegenſtand darf vorher zurückgezogen werden. N [1012] | 


Der Vorſtand. 
Zuchtvieh⸗Auktion. Landwirthſchaftliche Contobücher. 
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zeichneten Wirthſchafts-Amt werden zum . 2 5 

Frühzugt, Bee ee Fuhren Lager in Schweidnitz bei Herrn C. Plahn: Kuh'ſche Buchhandlung. 

zur Abhoiung geſtellt. P r 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


N er 30 Stück überzählige 
ER Mutterfchafe, 
— 5 


entweder bald oder nach der Schur a | NE . Men | 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 

zus 9. (., Di inen in Brandenburg a. d. H. 

er 


+ 
1 j 5 i S i * w ng, 

— | (eurer = Das Dom. Weigelsdorf a et See dehnen, Nachweiſung 
2 — 6 bei Langenbielau verkauft Druſch⸗ dito, ‚freier dito, 

3 E 2 Freitag, d. 18. Dezbr. e., Ernte⸗ dito, Vorraths⸗ dito von Materialien und todtem 
FEN S — früh 10 Uhr, ca. 30 Stück Ae d PH a 
En 14a i 8 Viehſtand⸗ dito, olkerei⸗Journal, 

= = |? /zlähr. wollreiche edle Sprungböcke mit Leder⸗ und Felle⸗Berechnung, Getreide⸗ dito, 

— = und ca. 40 Stück ebenfo alte Mutter: Geld⸗Einnahme⸗Conto, Tagelohn⸗ dito, 

= = ſchafe an den Meistbietenden. Die Heerde dito Ausgabe⸗ dito, Naturalien⸗Einnahme und Ausgabe. ; 
— — iſt frei von erblichen Krankheiten, wofür | empfehlen billigſt: ag 3 I 1024] 

— 3 i i i 3 ntobüder: 
= — 980 8 ira Ar J. No pelauer u. Co. . Fabrik. | 
720 > 8 Nikolai⸗Straße Nr. 80, nahe am Ringe. f 

— f 

— x 

=: — 


= EL — 


Das Beſte iſt und bleibt das Billigſte! 

Mit dieſem meinem Grundſatz, der ſich im Leben, namentlich in der gewerb⸗ 
lichen Welt, thatſächlich bewahrheitet, empfehle ich meine engliſchen Drehrol⸗ 
len, welche ſich vermöge ihrer vorzüglichen Conſtruction als auch ſoliden Bauart ſeit 
25 Jahren in allen königlichen Inſtituten, fo wie bei den hohen und höͤchſten Herr: 
ſchaften in und außer dem preußiſchen Staate als die vollkommenſten bewährt haben und 
trotz aller Nachahmungen bis jetzt unerreicht daſtehen. Durch Erweiterung meiner 
Fabrik und bedeutende Lager der gediegenſten trockenen Holzer bin ich in den 
Stand geſetzt, jede an mich ergehende geehrte Beſtellung ſofort zu effectuiren und in 
der Güte, wie im Preiſe jeder Concurrenz die Spitze zu bieten. 

Breslau, den 1. Dezember 1863. 11025] 


Carl Schaumburg, Maſchinen⸗Fabrilant, 


Alte Taſchenſtraße Nr. 4. 


i Auf der Herrſchaft Naſſiedel, 
ei ugs e Kr. Leobſchütz, ſtehen 300 Stück 


von guten Milchkühen hie⸗ CE vollzahnige, zur Zucht vollkommen 

. e taugliche Mutterſchafe zum 

j TE gezogen, 2 rg 7 S können Pe 

7 N 4 oder auch nach der Schur abgenommen, au 

5 st ie a rep. Be Verlangen von hieſigen Böcken gedeckt werden. 
ginal⸗Holländer⸗Race, [1016] Klemm, Direktor. 

ben bei mir zum Verkauf. 5 F 

n den Ferſen e nehrere ſchon in 9 Zwei Original- Holländer 

Ureter get. [1007] IB; Sprungochſen, 

Biſchwitz a. W. bei Breslau. 2 51175 5 

; K 114:, reſp. 2jährig, ſtehen auf 

Freiherr von Seherr⸗Thoß, ( dem Dominialgute zu Neukirch 
Rittmeiſter a. D. bei Breslau zum Verkauf. [1014] 


= 
ee 


— abzunehmen, verkauft das Dom. 5 
1004] Mogwitz per Neiſſe. J. Pin 
lin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 


(Niederlage in 
er 300 Mutterſchafe Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann 1 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
CH N ur Zucht geeignet, fowie 200 Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.. 
(hr 3 UMTUDERIOR EL, * Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
— 72790 910 en find zweimal 2 Preis 1 2 0 
auf der Herrſch a wie⸗ Eiſerner Pferderechen — Preis 65 r.; 0 
ben bei Toſt und 4 Meilen vom Bahn: ige Generaibveitfäemef Be Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
itz reite 12 Fuß — Prei 3 Mes 
hof Zandowitz zu verkaufen und werden, Suffolk Brillſcemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
nach Belieben des Käufers, entweder jetzt eihe breiter 8 Thlr.; 
mit der Wolle oder nach der Schur 1864 | Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
abgegeben. Im letzteren Falle werden die | Wieſenegge 35 Thlr. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Mutterfi Ende Dezemb it Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
utterſchafe gegen Ende Dezember mi gene betannte Inſtru i 15 Sir. Teunautis & % 
5 a = d das beſte be e Inſtrument dieſer Gattung, Thlr.; Te Grubber 
edlen Stähren der hieſigen Stammheer e Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Allr, Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
gedeckt. 98 8 A ” 895 10 Pferdekraft, Preis on 1650 und 1800 Thlr.) 
ie Comihre ar 0 are 1 DampfsDrefchmafchinet, à 850, 600 und 400 Thlr.; ; 
Die Herrſchaft Tillowitz bei Falkenberg Nene reitdreſchmaſchine ohne Mäder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Gtr., Betrieb 
D.©. kauft 100 Schock 3: bis Ajähr. 4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
Karpfen, reſp. Teichbeſatz. Anerbietungen anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
werden vom Wirthſchafts⸗ Amt engegenge⸗ Dieſelbe 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 1787 
8 [1003) _ | Irene Lee an . pee Thlr.: 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Prei TER b 
Harras, Shorthorn-Bollblut: |; wie alle 7 bekannten me begabten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe, 
Bulle, deckt für 3 Thlr., exkl. in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
10 Sgr. in den Stall, auf! direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


der Herrſchaft Baszko w ö 
[1027] bei Zduny. Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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